Das vierteljährige Abonnement beträgt in Breslau 
1 tl. 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Monarchie 
incl. Poſtzuſchlag 1 Ntl. 24 Sgr. 6 Pf. 1 
Die Zeitung erſcheint taglich, mit Ausnahme der zwei 
ten Feiertage. 


2 — 
R 4 aM. u 
N — 2 b 7 


Alle Poſtanſtalten nebmen Beſtellung auf dieſes Blatt 

an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 

€ Herrenſtraſſe Nr. 20 

Inſertions Gebühr für den Naum einer viertheiligen 
Petitzeile 11 Sgr. 


Jeifung 


Freitag den 23. Januar 


1852. 


Inhalt. Breslau. (Zur Situation.) — Preußen, Berlin. (Amtliches.) — (Kammerverhandlungen.) — (Der Militäretat.) — (ueber die polizeiliche Schließung der Simion⸗ 
ſchen Buchhandlung.) — (Parlamentariſches.) — (Hof- und Perſonal Nachrichten.) — (Erklärung des ehemaligen Landraths Delius.) — Po ſen. (Schließung eines Blumenverkaufs.) — 
Deutſchland. Frankfurt. (Immer und immer wieder die deutſche Flotte.) — (Die Fregatte Gefion oder Eckernförde.) — (Verſchiedenes.) — München. (Aufhebung der Donauzölle.) — 
Darmſtadt. (Berichtigung.) — Hannover. (Interpellation, Fortgeſetzte vertrauliche Kammerverhandlungen.) — Hamburg. (Der Abmarſch der Oeſterreicher.) — Mölln. (Der Abmarſch 
der Oeſterreicher.) — Oeſterreich. Wien. (Graf Hartig. Unterrichtsweſen. Vermiſchtes.) — (Tagesbericht.) — Frankreich. Paris. (Tagesbericht.) — (Die Entlaſſung der Gefangenen 
aus Ham.) — Großbritannien. London. (Das Milttär⸗Budget. Vermiſchtes.) — Amerika. (Amerikaniſche Pol.) — Provinzial-⸗Zeitung. Breslau. (Kommunales.) — (Evange⸗ 
liſch⸗lutheriſcher Verein.) — (Evangeliſcher Verein.) — (Polizeiliche Nachrichten.) — (Das evangeliſche Bisthum zu Jerusalem.) — (Militärball) — Oels. (Ende der Donnerſtagspeedigten.) 
2 Notizen aus der Provinz. — Sprechſaal. Die Waſſer⸗Heilänſtalt zu Görbersdorf. — Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. Breslau. (Braniß'ſche Vorleſungen.) — Ber⸗ 


lin. (Ein Kaulbach'ſcher Karton.) — (Mr. Macauley.) — Handel, Gewerbe und Ackerbau. (Bericht über den Roheiſen-Handel Schottlands im Jahre 1851.) — Bresla 


der Handelskammer.) — Berlin. (Patent) — Breslau. (Produktenmarkt.) — (Berliner und ſtettiner Markt.) — (Liverpooler Markt.) — Manuigfaltiges. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Brüſſel, 20. Jan, Seit dem 2. Dezember ſind über 400 
politiſche Flüchtlinge durch Belgien paſſirt. 

Paris, 19, Jan. Die Namen der Senatoren und Staatsräthe follen 
in dieſen Tagen veröffentlicht werden. Von den Abgeordneten ſoll die Do⸗ 
mizilbedingung nicht verlangt werden. Von Breſt iſt der erſte Transport 
politifcher Gefangenen nach einer Juſel bei Martinique abgefahren, wo fie 
vorläufig bleiben. 
Päſſe erhalten. 
Deutſchland. 

Paris, 20. Jan. Der heutige „Moniteur“ enthält ein Wahleirkular 
des Miniſters des Innern, worin derſelbe auseinanderſetzt, die Konſtitution 
verbiete nur darum die Veröffentlichung der Neden in den Kammerſitzungen, 
um denfelben alles Theatraliſche zu benehmen, und ihnen mehr Ernſt, mehr 
praktiſchen Nutzen zu geben. Daſſelbe Eirknlar erklärte alle Beamte als 
unwählbar und verbietet die Bildung von Wahlkomite's. Die Präfekten 
ſollen Männer von Verdienſt bezeichnen, und die Negierung wird nicht an⸗ 
ſtehen, ſolche Kandidaten dem Lande offen anzuempfehlen. (Staats⸗3.) 


Neapel, 14. Januar. Die Herzogin von Aumale hat einen Knaben 
geboren. Der König wird fein Taufpathe. g N 


frauzöſiſche 


Breslau, 22, Jan. [Zur Situation.] Die preußiſche Reviſionsfrage, na⸗ 
mentlich die Bildung der künftigen Pairskammer, ſcheint einen ernſthaften Konflikt 
zwiſchen der Kreuzzeitungs⸗ und der gouvernementalen Partei hervorrufen zu wollen. 
Die Kreuzzeitung wehrt ſich entſchieden gegen die Anmuthungen der unter die Mitglie⸗ 
der der erſten Kammer vertheilten Broſchüre: „Ueber die Bildung der erſten Kammer,“ 
namentlich gegen die Forderung, daß die erſte Kammer lediglich aus der Ernennung 
des Königs hervorgehen ſolle und hat dafür durch einen Artikel der „Voß. Z.“ den 


ext zu leſen bekommen. 
Der Artikel der V. 3., welcher alle Aeußerlichkeiten eines offtziöſen an ſich tr& 
Artikel 8. ) gt, 
und daher einige Beachtung verdient, legt großen Accent auf die Abneigung des Hen. 
Miniſterpräſidenten gegen das Junker⸗ und Pietiſtenthum und „daß er am we⸗ 
nigſten Luſt habe, ſich als Werkzeug einer ſolchen Partei gebrauchen zu laſſen.“ 


Der Artikel findet ferner: „daß das königliche Recht auf Bildung der erſten Kam⸗ 
mer durch die theilweiſe Wahl der Mitglieder beſchränkt werde, und daß dieſe Be⸗ 
schränkung nicht geduldet werden könne.“ 


Sehr triftig erwidert die N. Pr. 3, hierauf, daß „bekanntlich die Grundbeſtim⸗ 
mungen für die Zuſammenſetzung der erſten Kammer verfaſſungsmäßig feſtgeſetzt find 
und damit eine Gewährleiſtung funden haben, welche wenigſtens Jemanden, der ſich 
als Organ der Regierung hinſtellt, die Rückſicht auferlegen ſollte: nicht in frivoler 
Leichtfertigkeit den Maßſtab ſeiner eigenen Unfähigkeit an die Inſtitutionen des Staa⸗ 
tes zu legen.“ N \ 


Uebrigens ſcheint die Verfaſſungs⸗Reviſion jetzt die Thätigkeit der Kammer⸗ 
Parteien in hohem Grade in Anſpruch zu nehmen. In der erſten Kammer werden 
die erſten Anträge ſchon in kurzer Zeit zur Verhandlung im Plenum kommen, und 
glaubt man, daß dann auch das Miniſterium Veranlaſſung nehmen werde, ſich über 
die ganze Frage zu äußern. Wie hoch die Parteien der rechten Seite ihre Hoffnungen 
auf Umgeſtaltung der Verfaſſung ſpannen, geht aus den ſchon mitgetheilten Anträgen 
hervor, die theilweiſe in ſteigender Progreſſion die jetzigen Beſtimmungen zu Gunſten 
der Regierung umformen wollen. Bisher hielten die Abänderungs⸗Anträge immer noch 
eine wiederkehrende Feſtſtellung des Budgets aufrecht, jetzt liegt bereits ein Antrag vor, 
welcher dieſen Standpunkt ganz verläßt. Er lautet: „Die Kammer wolle, unter Ab⸗ 
änderung der Verſaſſung, folgenden Zufag zum Artikel 99 derſelben beſchließen: Der 
Ausgabe⸗Etat zerfällt in den ordentlichen, welcher die zu dauernden Staatszwecken er⸗ 


Von den 26 Nepräfentanten in Pelagie haben eben 19 
Pascal Duprat und Antony Ebonzot wollen angeblich nach 
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forderlichen Bedürfniſſe umfaßt, und in den außerordentlichen Etat. Zur Abänderung 
des ordentlichen Ausgabe⸗Etats iſt die Uebereinſtimmung der Staatsregierung und der 
beiden Kammern erforderlich, und werden die in demſelben enthaltenen Ausgaben, bis 
dieſe Einigung erfolgt iſt, fortgeleiſtet.“ Als Antragſteller tritt der Abgeordnete der 
erſten Kammer, Graf v. Alvensleben, auf. — In der zweiten Kammer iſt es mit 
den Reviſions⸗Anträgen noch ſtill; ſelbſt diejenige Partei, welche die Einzelreviſſon will 
und mit 123 Stimmen für die motivirte Tagesordnung bei der Berathung der 
Saurma'ſchen Petition ſtimmte, überläßt der erſten Kammer die Initiative, welche in 
ſo ausgedehntem Grade geübt wird, daß allerdings für die zweite Kammer wenig zu 
thun übrig bleibt. 2 2 1. f . 
Die erſte Kammer hat in ihrer heutigen Sitzung das Amendement des Grafen 
Burghauß zum Disziplinargeſetz angenommen. Bei der namentlichen Abſtimmung über 
den ganzen Geſetzentwurf wurde derſelbe mit 78 gegen 52 Stimmen angenommen. 
Gegen ihn ſtimmte außer der Linken auch die Fraktion Bethmann⸗Hollweg, die 
durch den Abgeordneten Mathis ihr ablehnendes Votum noch beſonders motiviren ließ. 


Dem Militäretat ſcheint eine ſehr anſehnliche Erhöhung in Ausſicht zu ſtehen 
und hat Se. k. Hoheit der Prinz von Preußen dieſe Erhöhung entſchieden befürwortet. 
— Einer Mittheilung zufolge hätte Herr v. Stockhauſen nur darum den Abſchied ge⸗ 
nommen, weil er eine Erhöhung des Militärbudgets vor den Kammern zu verantwor⸗ 
ten ſich nicht in der Lage befunden hat. 


Uebrigens erfahren wir heute auch aus London, daß eine Vermehrung der engli⸗ 
ſchen Armee ganz beſtimmt in Ausſicht ſteht. sah] 


Was die dortige Miniſterkriſe betrifft, fo giebt, während von vielen Seiten an 
minifterielle Uneinigkeit in Bezug auf die Reformbill⸗Frage geglaubt wird, der 
halbofſizielle Obſerver die Verſicherung, daß die Mitglieder des Kabinets darüber voll⸗ 
kommen einig ſind und daß ſogar die einzelnen Punkte der Bill bereits ausgearbeitet 
werden, damit man den ganzen Entwurf dem Parlament in den allererſten Sitzungs⸗ 
tagen vorlegen könne. — Wie natürlich ſtellen alle halb- oder ganzminiſteriellen Organe 
das Kabinet, trotz ſeiner ungewöhnlich häufigen Conſeils, als vollſtändig feſt und geſichert 
dar. Selbſt der Examiner ſchweigt dieſe Woche über die Kriſis. Dagegen beharren 
radikale und toryiſtiſche Blätter im Glauben an die Unhaltbarkeit des Miniſteriums. 
Ein eigenthümlicher Ton klingt heute aus der palmerſtonſchen Spalte der Morning 
Poſt. Dieſer Verehrerin des Abſolutismus in Frankreich und der Konſtitution in 
Oeſterreich iſt für die Konſequenz der engliſchen Regierung bange. Lord Palmerſton, 
ſagt ſie, gründete ſeine Allianzen auf eine liberale Prinzipienpolitik; ſo lange er den 
Liberalismus im Auslande vertrat, war der Fortſchritt im Innern eine konſequente Bes 
wegung. Die jetzige Regierung will die Freundſchaft der abſoluten Mächte zurückge⸗ 
winnen und zugleich eine Reformbill vorlegen. Wie reime ſich das zuſammen? „Jeder 
Wunſch, jede Neigung und Tendenz der Höfe, um deren Gunſt man zu werben für 
nöthig hält, ſteht in direktem Widerſpruch mit dem Geiſt unſerer Geſetze und Verfaſ⸗ 
ſung, mit jeder Geſinnung und Forderung unſers Volkes.“ 


Der neueſte franzöſiſche Konſtitutionalismus tritt in immer deutlicherer Erſchei⸗ 
nung hervor, wie die oben ſtehenden telegraphiſchen Depeſchen darthun. Es iſt 
eben ſo überflüſſig als es widerwärtig wäre, nur ein Wort darüber zu verlieren. 
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Preuſ en. 

Berlin, 21. Januar. [Amtliches] Der Bau⸗Inſpektor Spott bei dem könig⸗ 
niglichen Polizei⸗Präſidium zu Berlin iſt zum Bau der Oſtbahn nach Königsberg i. Pr. 
verfeßt und die dadurch erledigte Bau⸗Inſpektor⸗Stelle bel dem genannten Polizei⸗ 
Präſidium dem Bau⸗Inſpektor Köbicke zu Gleiwitz verliehen worden. 


Angekommen: Se. Durchlaucht der General der Infanterie und General⸗Gou⸗ 
verneur von Neu-Vorpommern, Fürſt zu Puttbus, von Puttbus. Se. Durchlaucht 
der General⸗Lieutenant und Chef des 23ſten Landwehr⸗Regiments, Fürſt Adolph 
zu Hohenlohe-Ingelfingen, von Koſchentin. Der Fürſt Adam Czartorgskt 
von Ruhberg. — Abgereiſt: Der Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen, von Witz⸗ 
leben, nach Magdeburg. . i E 
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n, Kammer⸗ Verhandlungen. 
Vierzehnte Sitzung der erſten Kammer. Anfang 11% Uhr. Vorſitzender: Graf Rittberg. 
Am Miniſtertiſche? Simons, v. Bonin, die Reg.⸗Kommiſſ. Graf Eulenburg, v. Alvensleben. 
Nach Genehmigung des Protokolls zeigt der Vorſitzende der Kammer das Ableben des Ober⸗ 
Präfidenten der Provinz Pommern, o. Bonin an. Der Antrag des Grafen Itzenplitz, auf 
verfaſſungsmäßigem Wege den Artikel 95 der Verfaſſung dahin zu ändern: Es kann, durch 
ein mit voriger Zuſtimmung der Kammern zu erlaſſendes Geſetz, ein beſonde⸗ 
rer Gerichtshof errichtet werden, deſſen Zuſtändigkeit die Verbrechen des Hoch⸗ 
verraths und diejenigen ſchweren Verbrechen gegen die innere und äußere Si⸗ 
cherheit des Staates, welche ihm durch das Geſetzüberwieſen werden, begreift,“ 
wird der Lehn und Fideikommiß⸗Kommiſſion überwieſen; der Antrag des Abg. v. Zander auf 
Abänderung des § 99 der Verfaſſungsurkunde, ſowie der des Grafen Alvensleben, 
„die Kammer wolle zum Art. 99 folgenden Zuſatz beſchließen: „Der Ausgabe⸗Etat zerfällt in den 
ordentlichen, welcher die zu dauernden Stagtszwecken erforderlichen Bedürfniſſe umfaßt und in 
den außerordentlichen Etat. Zur Abänderung des ordentlichen Ausgaben-Etats iſt die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Staatsregierung und der beiden Kammern ech en und werden die in demſel⸗ 
ben enthaltenen Ausgaben, bis dieſe Einigung erfolgt iſt, fortgeleiſtet,“ werden der Finanz⸗Kom⸗ 
miſſion überwieſen. Hierauf findet die Wahl eines Schriftführers für den ausgeſchiedenen Ab⸗ 
eordneten Macquet ſtatt, ſie fällt auf v. Rönne mit 122 Stimmen. Hierauf liegt der zweite 
ommiſſtons⸗Bericht über die vorläufige Verordnung, betreffend das Dis ziplinar⸗Verfahren 
gegen nicht richterliche Beamte, vor; die Kommiſſſon trägt darauf an, den Antrag des 
Grafen Burghauß, das Amendement zu dieſem Antrage, ſowie den vom Abgeordneten Rösler 
aufgenommenen Theil des Antrages abzulehnen. Bei der allgemeinen Diskuſſton ſprechen v. Be⸗ 
low, Graf Burghauß, v. Binde für dieſes Amendement, welches beſondere Beſtimmungen in Be⸗ 
treff der Gemeinde- Beamten und der Beamten der landſchaftlichen (ritterlichen) Kredit ⸗In⸗ 
ſtitute jeſtſetzt, gegen daſſelbe der Reg.⸗Kommiſſ. Graf Eulenburg; das Amendement des Grafen 
Burghauß, modiſizirt durch den Abg. v. Zander, wird angenommen gegen den Vorſchlag der 
Kommiſſion, der jo revidirte Geſetz- Entwurf wird bei der namentlichen Abſtimmung, welche 
Baumſtark beantragt, mit 78 gegen 52 Stimmen angenommen. Schließlich liegt der Bericht der 
Juſtiz⸗Kommiſſion vor, über den Gefeß-Entwurf, betreffend die Etleichterung gewiſſer Dispoſi⸗ 
tionen über kurmärkiſche Lehne; die Kammer nimmt den Geſetz⸗Entwurf mit dem Zuſatz⸗Para⸗ 
graphen der Kommiſſion an. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. . 


Berlin, 21. Januar. [Dofz und Perſonal⸗Nachrichten.] In Bezug auf 
die durch einige Zeitungen verbreitete Nachricht, der interimiſtiſche Unter⸗Staatsſekretär 
im Miniſterium der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Herr Bode werde bei Reak⸗ 
tivirung des Staatsraths zum Staatsſekretär ernannt werden, hören wir, daß auch in 
dieſer Beziehung noch jeder Beſchluß Seitens des Staatsminiſterii fehlt. 

Ueber den Termin der Rückreiſe des Prinzen von Preußen von hier nach Koblenz 
iſt zur Zeit genau noch nichts beſtimmt. 3 . 

Es heißt, Oberſt v. Griesheim werde wieder in das Kriegsminiſterium berufen werden. 

Der gegenwärtige Bau⸗Inſpektor und Brand⸗Direktor Scabell wird von der „Sp. 
Ztg.“ als künftiger Direktor der Staats-Eiſenbahnen bezeichnet. 

Wie die „Sp. Ztg.“ meldet, ſind dieſes Mal den dekorirten Abgeordneten der Lin⸗ 
ken, welche im vorigen Jahre der Einladung zum Ordensfeſt nicht Folge gegeben 
hatten, zu der bezeichneten Feierlichkeit keine Einladungen zugegangen. In der That 
iſt die Linke auf dieſem Feſte nur durch wenige Abgeordnete vertreten geweſen, die in 
Folge ihrer ſonſtigen amtlichen Verhältniſſe in einer andern Uniform, als der ſtändi⸗ 
ſchen erſcheinen konnten. Der Präſident der zweiten Kammer, Graf von Schwerin, 
hatte ſich in der Landrathsuniform eingefunden. NT g 

(Voß. 3.) Im k. Schloſſe bei dem am 18. d. M. ſtattgefundenen Ordensfeſt 
ſind folgende der k. Silberkammer angehörige Gegenſtände abhanden gekommen, als: 
1) 5 Stück ſchwere ſilberne Eßlöffel, P. W. R. mit der Krone; 2) 2 Stück Reiſe⸗ 
löffel, FL. W. R. mit einem Kranze umgeben; 3) 2 Stück Theelöffel, FL. W. R. mit 
der k. Krone; 4) 6 Stück neue ſchwere ſilberne Gabeln mit dem k. Adler und Krone 
auf dem Schilde. Auf die Wiederherbeiſchaffung dieſer Sachen find 25 Thaler Beloh⸗ 
nung geſetzt. } 

Ein Bruder des hieſigen Polizeipräfidenten Herrn v. Hinckeldey tritt wie ſchon er⸗ 
wähnt nunmehr auch in preußiſche Dienſte. Wir hören, daß derſelbe die Stelle eines 
Oberforſtmeiſters erhalten wird. g 

Parlamentariſches.] Die Petikionskommiſſton der zweiten Kammer hat ihren dritten 
Bericht erſtattet. Zwei der hierin begutachteten 1 betreffen die Ausweiſung des hieſigen 
chriſt⸗katholiſchen Predigers Brauner. Die erſte iſt von dem Vorſtande der chriſt⸗katholiſchen 
Gemeinde fung began en; die Verfügungen des Polizeipräſtdiums und des Miniſteriums des In⸗ 
nern, welche die Ausweiſung Brauners betreffen, And ihr nicht fe und die Kommiſſton 
beantragt deshalb Uebergang zur Tagesordnung, da es an jeder Baſis zur Beurtheilung fehle. 
Das zweite Geſuch iſt von dem Prediger Brauner ſelbſt eingereicht. Er iſt in Habelſchwerdt 
geboren, alſo preußiſcher Unterthan, und ſeit 1845 als Prediger der deutſch-katholiſchen Gemeinde 
in Berlin angeſtelt. Am 4. September 1851 wurde er mit einem 14tägigen, nach ſeinem Ger 
burtsorte lautenden Paſſe aus Berlin ausgewieſen, Yan Mittheilungen über die Gründe dieſer 
Maßregel zu erhalten. Auch aus Breslau, wo er ſi einige Tage aufhalten wollte, wurde er 
ausgewieſen, und von dem Magiſtrat in Habelſchwerdt ihm eröffnet, daß er auch dort nicht auf⸗ 
genommen werden würde, da er längſt nicht mehr heimathberechtigt ſei. Er wandte ſich nun 
nach Spandau, wurde aber auch von hier nach Ablauf der in ſeinem Paſſe feſtgeſtellten Friſt 
fortgewieſen; ein anderer Paß wurde ihm vom Polizeipräſidium unter dem 5 Nov. verweigert. 
Somit erſche int Brauner als völlig heimatihslos; ſeine Beſchwerden an das Mini⸗ 
ſterium des Innern find ohne Antwort geblieben. Der Regierungskommiſſar bemerkte auf die 
Beſchwerde, daß Brauner nur bei dem Viertel⸗Kommiſſarius, nicht bei der Polizei⸗Obrigkeit, 
wie es § 8 des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 verlange, angemeldet ſei; er 
ſei alſo nicht ortsangehoͤrig; außerdem ſei feine, Subſiſtenz nicht e e geweſen; 
er habe zwar ein Vermögen von 100 Thalern nachgewieſen, und von der Gemeinde ein 
jährliches Gehalt anfänglich von 1000, dann von 600 Mtl. bezogen; allein da das Fortbeſtehen 
der Gemeinde, die nur ein Privatverein ſei, fraglich erſcheine, jo habe auch Brauners Einkom⸗ 
men nicht als geſichert betrachtet werden können. In der Kommiſſton wurde von einer Seite 

eltend a daß nach $ 1 des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 einem ſelbſtſtändigen preu⸗ 

iſchen Unterthan an dem Orte, wo er eine eigene Wohnung oder ein Unterkommen ſich ſelbſt 
zu verſchaffen im Stande lei, der Aufenthalt nicht verweigert werden dürſe“, mit Ausnahme 
des Falls, daß er als Sträfling in der Wahl ſeines Aufenthaltsorts beſchränkt if. Demnach 
habe Brauner der Aufenthalt in Berlin nicht verweigert werden können; wenn er die Meldungs⸗ 
ſormularitäten verabſäumt habe, ſo rechtfertige dieſes zwar eine gerichtliche Unterſuchung und 
Brafung, nicht aber eine Ausweiſung. Brauner ſei übrigens 1847 von dem Polizei⸗ 
räſidium vernommen worden; es ſei ihm alſo bekannt geweſen, daß Brauner bereits ſeit zwei 
Jahren in Berlin domicilire; es habe ihn ſogar als ortsangehörig betrachtet, da es ihm Da 
den Aufenthalt nur auf Grund einer Aufenthaltskarte hätte verſtatten können. Seine wieder⸗ 
holten Anträge an das Polizeipräſidium und das Minifterium könnten auch nur als wiederholte 
Niederlaſſungsgeſuche betrachtet werden. Die Majorität der Kommiſſton konnte ſich jedoch nicht davon 
überzeugen, daß Brauner in Berlin ortsangehöxig jet, und da es ſich nur um dieſen Punkt handelt 
und Brauner ſich nicht über ſeine Ausweiſung aus Breslau, Habelſchwerdt u. ſ. w. beklagt 
habe, die Kommiſſion 42 alſo nicht mit der Frage en age dürfte, wohin der überall Aus⸗ 
oe ſich wenden ſolle, empfiehlt die Kommiſſton mit 13 gegen 8 Stimmen der Kammer: 

ber die Petition zur Tagesordnung überzugehen. 1 2 \ 

Auch die Mitglieder der freien chriſtlichen Gemeinde in Glogau haben fih an die Kammern 
mit ihren ſchon in einer früheren Seſſton angebrachten Anträgen von neuem gewendet. Damals 
wurden die letzteren dem Kultus- und dem Juſtizminiſterium überwieſen. Da ſie Korporationd- 


’ 


— 


l n 24 er ned 


rechte und die Regelung ihrer Civilſtands⸗Angelegenheiten verlangten, fo wurden fie von den Mi⸗ 
niſterien auf die Diſſidentengeſetzgebung von 1847 verwieſen, welche ihnen Gelegenheit und Form 
biete, um ihren Civilſtandsakten die bürgerliche Beglaubigung zu verſchaffen. Sie wollen nun 
ein Civilſtandsgeſetz, welches mit rückwirkender Kraft die ſeit dem Beſtehen ihrer Gemeinde in 
ihr geſchloſſenen Eben eivilrechtlich legaliſtre; und fie beantragen ferner, den Erlaß des in der 
Verfaſſung in Ausſicht geſtellten Geſeßes über die Einführung der Civilehe; endlich beantragen 
fie, daß durch ein Geſetz ihnen die Rechte einer Korporation verliehen werden. Ueber ſämmt⸗ 
liche Anträge hat die Petitionskommiſſton der 2. Kammer zur Tagesordnung zu gehen beſchloſſen. 

In der 2. Kammer wird, der „Voß. Ztg.“ zufolge, in Kurzem ein Antrag auf Niederſetzung 
einer Kommiſſion zur Unterſuchung der Lage des Ackerbaues im preuß. Staate eingebracht wer⸗ 
den. Derſelbe bezweckt, die Bedürfniſſe zur Hebung der Landeskullur und der Landwirthſchaft 
zu ermitteln und die Summen feſtzuſtellen, welche jährlich in Preußen auf dieſen, den wichtig⸗ 
ſten Erwerbszweig des Stagtes, zu verwenden ſind. Dieſe Summen beabſichtigt man bei der 
Berathung des Staatshaushalts⸗Etats der Regierung von freien Stücken zur Verfügung zu 
ſtellen. Der betreffende Antrag wird übrigens von einem Mitgliede der linken Seite des Hau⸗ 
ſes eingebracht werden. 5 , 

Die Geſetzentwürfe wegen der Gemeindeordnung werden als die erſte für den Stagtsrath 
beſtimmte Vorlage bezeichnet. j 

[Erklärung des ehemaligen Landrath Delius.] Die Kobl. Ztg. bringt eine 
doppelte Erklärung des bisherigen Landraths des Kreiſes Mayen, Herrn L. Delius, an die 
Bewohner dee Kreiſes Mayen reſp. an ſeine Wahlmänner, worin er dieſelben in Kenntniß ſetzt, 
daß „nach eingezogener Erkundigung nicht feine Amtsführung oder fein Privatleben, ſondern 
lediglich feine Parkeinahme gegen das jetzige Miniſterium in feiner Eigenſchaft als Abgeordneter 
und Wahlmann das Einſchreiten der Staatsregierung gegen ihn veranlaßt habe.“ 2 

Herr Delius ſchließt feine Eröffnung an feine Wahlmänner mit den Worten: „Meine Wähler 
haben ſonach mittelbar einen Nachtheil über mich herbeigeführt, den gerade ſie mir — ich bin 
deſſen überzeugt — am wenigſten wünſchen. Glauben Sie nicht, meine Herren! daß ich Sie 
dafür irgendwie verantwortlich machen will. Nichts liegt mir ferner — ich darf Ihnen aber die 
Worte in die Erinnerung zurückrufen, welche ich nach meiner Wahl. an Sie gerichtet habe. Ich 
äußerte damals, daß ich, wie Sie ſelbſt am beſten wüßten, Niemanden zu meiner Erwählung 
beſtimmt habe, daß ich das Vertrauen, welches in dieſer ohne allen züdringlichen und miß⸗ 
bräuchlichen Einfluß zu Stande gekommenen Wahl ausgeſprochen ſei, meinerſeits um fo höher 
ii ſchätzen und deshalb die Wahl anzunehmen mich verpflichtet fühle, und daß ich, ohne eine 
onſtige beſtimmte Verpflichtung zu übernehmen, Ihnen verſpreche, mich durch mein amtliches 
Verhältniß nicht beſtimmen zu laſſen und in der Kammer lediglich meiner gewiſſenhaften Ueber⸗ 
zeugung folgen würde. 4 * 

Es iſt nun an Ihnen, zu beurtheilen, ob ich Wort gehalten habe. Ich geſtehe gern zu, daß 
ich nicht weiß, ob ich mich bei allen meinen Abſtimmungen mit Ihnen in Uebereinſtimmung 
befinde, aber ich glaube annehmen zu dürfen, daß ich Ihnen keine Täuſchung bereitet und Ihren 
Auftrag in der Weiſe ausgeführt habe, wie Sie es von einem redlichen, frelſinnigen und geſin⸗ 
nungstreuen Manne erwarten konnten.“ 

Berlin, 21. Jan. [Zur Tages⸗Chronik.] Preußen hält zur Zeit im Ganzen 18 
Geſandtſchaften, und zwar zu Brüſſel, Kopſtantinopel, Kopenhagen, Dresden, Haag, Hannover, 
London, Madrid, München, Neapel, Paris, Petersburg, Rom (zugleich für Toskana und Parma 
Stockholm, Stutkgart (zugleich für die Schweiz), Turin, Wien und in Frankfurt a. M. 
Bundestagsgeſandtſchaft. — Miniſterreſidenturen unterhält Preußen in Athen, Mexiko und Wa⸗ 
ſhington, Lilo drei; — preuß. Geſchäftsträger befinden ſich an den Höfen von Karlsruhe, Kaſſel 
(zugleidy für Lippe und Waldeck), Darmſtsdt (gleichzeitig für Naſſau und Frankfurt), Liſſabon, 
in Rio de Janeiro und in Hamburg. Der Geſchäftsträger in Hamburg fungirt in gleicher 
Eigenſchaft bei Lübeck, Bremen und den beiden Mecklenburg gegenüber. C. B.) 

Das Perſonal der Seoiesungespaupiteffen hat in der bisherigen, vor einer langen Reihe 
von Jahren feftgeftellten Zahl von Beamten ſchon ſeit geraumer Zeit dem eigentlichen Bedürfniſſe 
nicht mehr ganz entſprochen, weil dieſen Kaſſen allmälig verſchiedene neue Geſchäſte haben über⸗ 
wieſen werden müſſen, ohne daß gleichzeitig eine angemeſſene Verſtärkung des Perſonals einge⸗ 
treten wäre. Vom 1. Januar 1852 ſollen nun außerdem in der Rechnuag die Brutto- Einnah⸗ 
men nachgewieſen werden, was ebenfalls eine Geſchäſtsvermehrung für die Regierungs Haupt⸗ 
kaſſen zur Folge haben wird. Sodann werden vom 1. Januar 1852 ab 2) die Ober⸗Gerichts⸗ 
und Haupt⸗Untergerichts⸗Salarien Kaſſen, b) die Provinztalſteuer Kaſſen in Königsberg, Danzig 
und Poſen, e) die Haupt⸗Kommunal⸗ und Juſice Zwiſche zu Potsdam und a) mehrere Kreis⸗ 
kaſſen in den weſtlichen Provinzen, als entbehrlich Zwiſchenkoſſen und um die einheitlichere Or⸗ 
ganifation im Kaſſenweſen weiter zu führen, aufgelöſt werden, und die Geſchäſte derſelben größ⸗ 
tentheils auf die Re guete Kas übergehen. Aus dieſen Gründen iſt eine angemeſſene 
Vermehrung des fee dieſer Kaſſen unvermeidlich. Sie verurſacht eine Mehrausgabe von 
23,821 Thlr.; einſchließlich 5021 Thlr. Ausſterbe⸗Gehalt für übernommene Beamten der aufge⸗ 
hobenen Kaſſen; wogegen durch die Auflöſung der vorbezeichneten Kaſſen ein Erſparniß von 
mehr als 40,000 Thlr. erzielt wird, welche in den Etats der betreffenden Verwaltungen näher 
nachgewieſen iſt. Es wird auch ferner darauf 75 enommen werden, ſoweit als thunlich 
die Kaſſenverwaltung zu vereinfachen, die entbehrlichen aſſen aufzuheben und dadurch an den 
Kaſſenverwaltungs⸗Koſten Erſparniſſe ee N (Sp. Stg.) 

Der Köln. Ztg. wird aus Frankfurt geſchrieben, daß ſich bereits mehrere Regierungen dem 

roteſt Preußens gegen eine Anleihe zur Deckung der laufenden Unterhaltungskoſten für die 
lotte angeſchloſſen haben. 


[Der Militär⸗Etat.] Ueber die Aeußerungen, welche der Prinz von Preußen 
einer Deputation pommerſcher Abgeordneten gegenüber gethan, berichtet die „Voſſ. Z.“ 
noch Felgendes: „Der Prinz forderte die Abgeordneten auf, ihrerſeits mit allen Kräften 
in den Kammern die Erhöhungen des Militäretats zu unterſtützen und zu 
befürworten, welche der abgegangene Kriegsminiſter unterlaffen und der neue einzu⸗ 
bringen beabſichtige. Wenn man zufrieden ſein könne mit Manchem, was im Weſten 
geſchehen, ſo dürfe man ſich doch einer ſo großen Sorgloſigkeit, wie ſie Platz zu grei⸗ 
fen ſcheine, nicht hingeben. Man müſſe bedenken, daß die dort herrſchende Macht keine 
legitime ſei und ebenfo leicht fallen könne wie fie emporgeſtiegen. Preußen müſſe auf 
alle Fälle gerüſtet ſein. Man müſſe die Erfahrungen benutzen, welche bei der vorjäh⸗ 
rigen Probemobilmach ung, denn als mehr konne er fie nicht anſehen, gewonnen. 
Die bemerkten Mängel ſeien abzuſtellen. Eine Armee von 400,000 Mann würde ihm 
lieber ſein, als die Landwehr, aber er ſehe wohl ein, daß Preußens finanzielle Lage 
dies verbiete. Wolle Preußen aber feine Stellung als Großmacht behaupten, fo müſſe 
mehr als bisher geſchehen. Die Armee dürfe an nichts Mangel leiden und das alte 
Sparſyſtem fer zu verlaſſen. Er wiſſe nicht, wie viel Fonds der Finanzminister 2 
für dieſe Zwecke diſponibel machen können, keinenfalls dürften fie für die beabſichtigte 
bedeutende Erhöhung ausreichen und es werde zu außerordentlichen Mitteln geſchritten 
werden müſſen. Dieſe zu bewilligen ſei Sache der Kammern. Se. kgl. Hoheit kamen 
während der Audienz, wie am Schluſſe derſelben nochmals auf dieſen Gegenſtand zu⸗ 
ae ihn dringend der Unterſtützung der Anweſenden zu empfehlen.“ — Daß die 
Worte des Prinzen auf fruchtbaren Boden fielen, ſcheint aus Folgendem hervorzugehen: 
Dean ſprach geſtern in der erſten Kammer von einer Erhöhung des Militär⸗ 
Etats um 2—5 Millionen, und dem Plane, daß die Dienſtzeit des Soldaten auch 
in der Linie volle 3 Jahre fein ſolle, die Stärke der Cadres der Landwehr bis 100 
Mann vermehrt werde und dem entſprechend auch eine Vermehrung der Subaltern⸗ 
Offiziere eintrete. eee 1 (N. 3.) 

In der zweiten Kammer iſt von dem Abg. v. Leipziger und 17 Anderen ein An⸗ 
trag auf Unterſtützung der hülfsbedürftigen Krieger aus den Jahren 1806 bis 1815 
Nach demſelben ſoll der Erwägung der Staatsregierung anheim geſtellt 


eingebracht. ö 
Jahr 1852 und die folgenden Jahre einen Fonds von 50,000 Thl. 


werden, für das 
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jährlich flͤſſig zu machen. Aus dieſem Fonds ſollen nach den näher feſtgeſtellten Grund⸗ 

ſätzen ſolche Veteranen, welche als Kombattanten, einſchließlich der Freiwilligen, oder 

Nicht⸗Kombattanten in der preußiſchen oder einer andern Armee an den Kriegen bis 

zu dem Jahre 1815 einſchließlich Theil genommen, und zur Zeit als preußiſche 

Staatsangehörige in Preußen ihren Wohnſitz haben, lebenslängliche Unterſtützungen im 
etrage der Invaliden-⸗Penſion 4. Klaſſe ausgeſetzt werden. 

Der Etat des Kriegsminiſterii wird in allen ſeinen Punkten von dem neuen Chef 
dieſes Miniſteriums, General v. Bonin, in den Kammern vertreten werden. Daß da⸗ 
bei die Aſſiſtenz eines Regierungs⸗Kommiſſairs ſtattfinden wird, wie dies immer der Fall 
war, kann zu keinen Folgerungen Anlaß geben. Der General hat ſich bereits mit den 
Vorſchlägen ſeines Vorgängers und den betreffenden Vorarbeiten vollſtändig bekannt 
gemacht und wird ſie vertreten. Daß der Herr Kriegsminiſter in Uebereinſtimmung mit 
den meiſten Generälen der Armee und namentlich auch Sr. königl. Hoh. des Prinzen 


von Preußen eine weitere Erhöhung des Militärbudgets für durchaus nothwendig hält, 


haben wir bereits mitgetheilt. Im Kriegsminiſterium liegt zahlreiches Material in die⸗ 
fer Richtung vor, da ſich viele Offiziere beeilt haben, ihre Meinungen in der Etat- und 
Organiſationsfrage auszuſprechen. — Daß man an eine Aufhebung oder Schmälerung 
des Landwehr⸗Inſtituts nicht denkt, wird uns von guter Seite verſichert und wir glaus 
ben dies um ſo mehr, als auch Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen ſich ver⸗ 
ſchiedentlich für die Erhaltung dieſes wahrhaft volksthümlichen und freiſinnigen Inſti— 
tuts ausgeſprochen hat und darauf verwieſen hat, daß die Landwehr ſich jederzeit be⸗ 
währt habe. Wir erwähnen bei dieſer Gelegenheit der Anſichten des Prinzen, weil 
derſelbe ſich lebhaft für die militäriſchen Organiſationsfragen intereſſirt und erſt neulich 
einer Deputation gegenüber ſeine vollſte Uebereinſtimmung mit Herrn v. Bonin er⸗ 
klärt hat. (C. B.) 
[Weber die polizeiliche Schließung der Simion’fhen Buchhandlung! 
wird, nachdem von verſchiedenen Blättern die Gründe unrichtig angegeben waren, jetzt 
offiziell Folgendes bekannt: „Der bisher notoriſch im Verlage der hieſ. Simion'ſchen Buch⸗ 
handlung erſchienene komiſche Kalender von Glasbrenner erſchien in letzter Zeit unter 
der auffälligen Firma: „Expedition des komiſchen Kalender in Hamburg von L. Lenz“, 
obwohl der ganze Hauptbetrieb des Unternehmens noch immer erwieſenermaßen von der 
hieſigen Simion'ſchen Buchhandlung ausging. Der Jahrgang 1852 dieſes Kalenders 
war ſo verbrecheriſchen Inhalts, daß ſolcher aller Orten, namentlich in Berlin und Leip⸗ 
zig, verboten und mit Beſchlag belegt wurde. Demgemäß wurden namentlich in Leip⸗ 
zig mehrere tauſend Exemplare dieſes Buches confiscirt, und wurde auf der preußiſchen 
renze bei Wittenberge ein Poſten von 500 Exemplaren angehalten, welcher in das 
preußiſche Gebiet hatte eingeſchleppt werden ſollen. Das betreffende Kteisgericht erkannte 
in dem deshalb eingeleiteten gerichtlichen Verfahren rechtskräftig auf Vernichtung des 
Kalenders auf Grund der §8 100, 135 u. folgende des Strafgeſetzbuchs. Dennoch 
kamen plötzlich hierſelbſt und an anderen Orten Tauſende von Exemplaren dieſes ge⸗ 
fährlichen Buchs zum Vorſchein, deren Verbreitung man durch eine bisher unerhörte 
Zäufhung möglich gemacht hatte. Es war nämlich ein neuer wörtlicher Abdruck des 
Kalenders veranſtaltet worden, der ſich von dem bisher verbotenen nur dadurch unter⸗ 
ſchied, daß man ſtatt des Titels „Kalender für 1852“ den Titel „Prophet für 1852“ 
gewählt und ein bisher in der Mitte des Kalenders befindliches Blatt S. 128 zum 
Schlußblatt, und überdies zur Umgehung des Kalenderſtempels in dem eigentlichen Ka⸗ 
lender vor den Zahlen die Namen der Monatstage fortgelaſſen hatte. Da durch dies 
Verfahren den Maßregeln der Behörde offenbar Hohn geſprochen wird und für die 
Zukunft jedes Bücherverbot illuſoriſch gemacht würde, ſo ſah ſich das Polizei⸗Präſidium 
veranlaßt, zur Abwehr deſſelben energiſche Maßregeln zu ergreifen. Es wurde von 
Ceiminal⸗Polizei⸗Beamten eine ſorgfaltige Hausſuchung, ſowohl hier bei dem Buch⸗ 
händler Simion, als gleichzeitig bei deſſen Commiſſionär in Leipzig vorgenommen, da 
man gegen Simion aus verſchiedenen Gründen den Verdacht hegen mußte, daß er die 
betreffende Täuſchung veranlaßt habe. Bei dieſer Hausſuchung fand man in dem Ge⸗ 
ſchäftslokale und den Büchern des Simion auch nicht die entfernteſte Spur einer Be⸗ 
theiligung deſſelben an dem fraglichen Unternehmen, aber in feiner Privatwohnung 
wurde im Kleiderſpinde verſteckt eine Menge Korreſpondenzen, Circulaire, Fakturen 
u. ſ. w. aufgefunden, aus denen ſich der unzweifelhafte Beweis ergab, daß Simion 
bei der betreffenden Operation betheiligt war. In Rückſicht auf die Gefährlichkeit des 
Unternehmens und darauf, daß aus dem Verſteck der betreffenden Beweisſtücke ſich am 
beſten ergab, mit welchem überlegten Vorſatz hier verfahren worden war, ſah ſich der 
u wer Präftdent veranlaßt, die ſofortige Schließung der Simion'ſchen Buchhandlung 
Verfügen.“ a b 150 
oſen, 21. Januar. Geſtern iſt ein Blum enverkauf polizeilich geſchloſ⸗ 
ſen worden, welchen ein Franzoſe kürzlich in dem Lokale der gleichfalls polizeilich 
geſchloſſenen katholiſchen Buchhandlung eröffnet hatte. Die Gründe dieſer Maß⸗ 


regel ſind uns unbekannt. (Poſ. 3.) 
Deut ſchl an d. 


Frankfurt, 16. Jan. Der hieſige Bevollmächtigte für Bremen, der Bürgermei⸗ 
ſter Smidt, welcher im Auftrage und im Intereſſe der Bundesverſammlung auf Oeſter⸗ 
reichs Betreiben eine Reiſe in die norddeutſchen Staaten zur Erzielung eines Arran⸗ 
gements in der Matine angelegenheit gemacht, iſt wieder hierher zurückgekehrt. 
Es heißt, daß feine, Beſtrebungen in Oldenburg, Bremen und Hannover zu 
befriedigenden Reſultaten geführt und dieſe drei Regierungen über Mittel und Wege 
zur Erhaltung der Flotte ſich geeinigt hätten. Inzwiſchen hat man hier, wie ich Ihnen 
ſchon neulich geſchrieben, der Flotte die Eigenſchaft einer Bundesflotte abgeſprochen, und 
zwar auf die von Hannover hier angelangte telegraphiſche Meldung, daß die Regierung 
ſich zur Zahlung eines Präcipuums nicht verſtehen könne. Wenn man ſich daher auch 
in Hannover mit Oldenburg und Bremen geeinigt haben follte, fo wird ſich das Ein⸗ 
verſtändniß wohl nur darauf beziehen, daß man bereit iſt, die Flotte gegen Abfindung 
der übrigen Betheiligten zu übernehmen. (Hamb. Nachr.) 

[Die Fregatte Gefion (Eckernförde ).] Die kürzlich bei Perthes⸗Beſſer und 
Mauke erſchienene, mit zwei ſauber ausgeführten Plänen ausgeſtattete treffliche Schrift 
des Majors Eduard Jungmann „Eckernförde und der 5, April 1881, eine ar⸗ 
tilleriſtiſche Epiſode aus dem deutſch⸗däuiſchen Kriege “, und die jüngſten Ver⸗ 
handlungen des Bundestages über die Flottenfrage müſſen unwillkürlich die allgemeine 
Aufmerkſamkeit nochmals auf die Fregatte Geſion (Eckernförde) hinlenken, die einzige Trophäe, 
welche Deutſchland im Kriege gegen Dänemark davon getragen hat. Deutſchland iſt un⸗ 
beſiegt aus dieſem Kriege hervorgegangen und auch die Herzogthümer ſtanden noch ver⸗ 
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theidigungsfähig und vertheidigungsmuthig für ihre Rechte ein, als deutſche Waffen, 
deutſche Verſprechungen ſie vermochten, die Wahrung dieſer Rechte den deutſchen Groß⸗ 
mächten, die ſich ſelbſt als die Vertreter aller deutſchen Regierungen proklamirten, zu 
überlaſſen. Wie die in den Tagen vom 6. bis 11. Januar 1851 gemachten Ver: 
heißungen bisher erfüllt ſind, was die Herzogthümer ferner zu erwarten haben, iſt 
bekannt genug. Kein Wort darüber. 3 

Die anſpruchloſe, aktenmäßige Schilderung des glorreichen Tages von Eckernförde, 
welche der Held dieſes Tages kürzlich veröffentlicht hat, und die wir dem Publikum 
aller Klaſſen nicht angelegentlich genug empfehlen können, wäre freilich wohl geeignet, 
von Neuem für jene Zeit des allgemeinen Aufſchwungs, für die Sache, dem derſelbe 
galt, und für die Begründung und Erweiterung einer deutſchen Flotte, die damals ihr 
ſchönſtes Schiff gewann, zu begeiſtern. 

Wenige Schiffe mögen ſo intereſſante Schickſale gehabt, zu ſo vielen rechtshiſtori⸗ 
ſchen und politiſchen Erörterungen Anlaß gegeben haben, wie die Fregatte Gefion. 
Kaum war das ſtolze Schiff, der beſte Segler der däniſchen Marine, im Bau 
vollendet und prachtvoll ausgerüſtet, um mit der Fregatte Thetis den damaligen Kron⸗ 
prinzen, jetzigen König von Dänemark, nach den Farber-Inſeln zu bringen, als es am 
8. Mai 1844 beim erſten Auslaufen von der kopenhagener Rhede, noch Angeſichts der 
Stadt an der ſchwediſchen Küſte auf den Strand gerieth. Am 10. Mai kehrte es 
ſchwer beſchädigt nach Kopenhagen zurück; nur auf der Werfte konnte es reparirt wer⸗ 
den. Kaum waren die Schäden ausgebeſſert, als die Fregatte nach dem Mittelmeere 
auslief, um in Livorno die Kunſtſchätze Thorwaldſen's einzunehmen und in die däniſche 
Reſidenz zu bringen. Am 16. November 1844 paſſirte die Geſion auf dem Rückweg 
den Sund. Es war ein prachtvoller Anblick, wie ſie unter dem Donner der Kanonen 
Kronenborg paſſirte und in demſelben Augenblick die Sonne hinter dichten Wolken her⸗ 
vortrat und die zu allen Zeiten maleriſche Landſchaft zauberiſch beleuchtete. Zwei Stun⸗ 
den ſpäter ſaß die Gefion abermals im Angeſichte Kopenhagens, auf der Rhede ſelbſt 
auf dem Grund. Jedermann ſchrie über den Skandal und kein däniſcher See-Of⸗ 
fizier mochte ſich in den erſten Tagen auf der Straße zeigen. 

Ueber die Schickſale der Fregatte in den nächſten Jahren iſt uns nichts von Be⸗ 
deutung bekannt geworden. Erſt am 5. April 1849 haben wir ſie wieder geſehen. 
Am Morgen dieſes Tages ſteuerte die Gefion, in Begleitung des Linienſchiffes Chri⸗ 
ſtian VIII. und der Dampfſchiffe Hekla und Geiſer, in den eckernförder Hafen hinein. 
Stolz wehte der Danebrog am Hauptmaſt. 144 Kanonen richteten ihr Feuer gegen 
die 10 Geſchütze der beiden ſchleswig⸗ holſteiniſchen Strand- Batterien und gegen eine 
offene wehrloſe Stadt. Am Abend deſſelben Tages berichtete der Chef des Geſchwa⸗ 
ders, Kommandeurkapitän Paludan, an das dänifhe Marineminiſterium, das Linien⸗ 
ſchiff und die Fregatte hätten vor der „feindlichen Uebermacht“ die Flagge ſtreichen 
müſſen. Chriſtian VIII. flog Abends in die Luft. Die Gefion, welche 38 Todte, 27 
amputirte und 25 leichter Verwundete an Bord hatte, wurde in der Nacht mit großer 
Anſtrengung geborgen und am 6. April, Morgens 5 Uhr, vor den innern Hafen vor 
Anker gelegt. Statt des Danneborg flatterte jetzt die deutſche Flagge vom zer⸗ 
ſchoſſenen Hauptmaſt herab luſtig in den Winden. 

Das Reichsminiſterium nahm die Fregatte als Kriegsbeute für das Reich in 
Anſpruch. Die Statthalterſchaft der Herzogthümer erkannte dieſen Anſpruch ſofort an, 
und ftellte die ganze, bei Eckernförde gemachte Beute ſofort zur Dispoſition der Reiche: 
regierung. Nicht genug damit, leiſtete ſie auch zur Wiederherſtellung des furchtbar zer⸗ 
ſtörten Schiffes bedeutende Vorſchüſſe, die eben ſo wenig jemals zurückerſtattet worden 
ſind, wie die Millionen, welche Schleswig⸗Holſtein in den Jahren 1848 und 1849 
für die Verpflegung der deutſchen Reichstruppen vorſchußweiſe verausgabte. Auch Pri⸗ 
ſen und Bergungsgelder wurden nicht vom Reiche gezahlt, trotz des Antrages des Ge⸗ 
nerals v. Nadomwig bei der deutſchen Nationalverſammlung und trotz der wiederhol⸗ 
ten Bemühungen der Statthalterſchaft bei der Centralgewalt und den deutſchen 
Einzelregierungen. N 

Am 10. Juli 1849 ſchloß Preußen den Waffenſtillſtand von Berlin ab, der zwar 
weder von der Centralgewalt noch von den Einzelregierungen anerkannt wurde, aber zur 
faktiſchen Einſtellung der Feindſeligkeiten führte. Schweden beſetzten den Norden 
Schleswigs; Preußen den Süden und auch Eckernförde, wo die Geſion noch 
unter Reparatur lag. Die ſogenannte Landesverwaltung begann ihre Gewaltherrſchaft 
im Herzogthum. Am 7. September beauftragte dieſe fogenannte Landesverwaltung das 
Zollamt zu Eckernförde, auf das Genaueſte darauf zu achten, daß keinerlei von den 
Schiffen Chriſtian VIII. und Gefion geborgene Gegenſtände, weder ſee⸗ noch land- 
wärts, nach dem Süden transportirt würden, indem ſelbſtverſtändlich jede Klarirung 
ſolcher Gegenſtände zu verweigern ſei. Sobald das Reichsminiſterium von dieſer Ver⸗ 
fügung Kunde erhielt, beauftragte es den Seezeugmeiſter, Kommodore Brommy, ſich 
mit der Statthalterſchaft ins Benehmen zu ſetzen, um die gefährdeten, in Eckernförde 
befindlichen Reichs-Marine⸗Gegenſtände in Sicherheit zu bringen. In Folge desfälliger 
Beredung wurde am 27. September das Dampfſchiff Bonin von Kiel nach Eckern⸗ 
förde geſandt, um in der Nacht, ohne einem feindlichen Angriff ausgeſetzt zu ſein, die 
Fregatte Gefion, welche jetzt Eckernförde getauft war, zurück nach Kiel zu bugſiren, da⸗ 
mit dort die Reparaturen beendigt werden könnten. Nicht die Dänen hinderten die 
Ausführung dieſes Unternehmens, ſondern die Preußen, welche die Werften beſetzten und 
ſich der Wegführung der Gefion bewaffnet widerfesen zu wollen erklärten. Es würde 
zum Kampf zwiſchen Deutſchen und Deutſchen gekommen ſein, wenn nicht der niedrige 
Waſſerſtand es ohnehin unmöglich gemacht hätte, die Fregntte aus dem innern Hafen 
über die Barre weg auf tiefes Waſſer zu bringen. Am 3, Oktober wiederholte der in 
Eckernförde kommandirende preußiſche Major Lehmann in Folge neuer Ordres aus Ber⸗ 
lin, gegen den Kommandanten der Fregatte, Lieutenant Poppe, die Erklärung, daß er 
auf jeden Mann an Bord ſchießen laſſen werde, wenn mit der Auftakelung des 
Schiffes oder dem Ausbaggern des Hafens begonnen würde. Dieſes Rehibitorium 
wurde freilich nach einigen Tagen wieder zurückgenommen, jedoch noch am 24. Okto⸗ 
ber die Drohung wiederholt, daß jede Entfernung des Schiffes von feiner gegenwärti⸗ 
gen Stelle, ja ſchon die Löſung des Taues, womit daſſelbe am Ufer befeſtigt ſei, mit 
bewaffneter Hand verhindert werden würde. Am 28. Oktober gelangte die Nachricht 
nach Frankfurt, daß der Kommandeur Steen Bille und der Oderſt Hodges darüber 
einig geworden ſein ſollten, die Gefion nach Aeroeſund oder Alſen zu bringen, unter 
dem Vorwand, fie dort ſicherer zu überwintern. Noch an demſelben Tage erließ das 
Reichsminiſterium den Befehl an den Marine-Lieutenant Poppe, entweder die Fregatte 
unter deutſchen Farben dem Reiche zu erhalten, oder dieſelbe zu vernichten. „Sie ſoll 


En 


> 


weder den Dänen, noch irgend einer andern unbefugten Macht in die Hände fallen. an, um die Inſtruktionen für feinen neuen Poſten in Kopenhagen einzuholen, wo ihm aller⸗ 
Sie haben mich deutlich zu verſtehen, weder königlich preußiſche Streitkräfte, noch dings ein weiteres Feld der Thätigkeit eröffnet iſt. Denn werden auch die Unterhand⸗ 
ſolche, welche die ſchleswigſche Landesverwaltung beordern möchte, noch irgend andere, lungen wegen Schleswig⸗Holſtein vor dem Abgang des Grafen nach Dänemark zum 
nicht Ihrem unmittelbaren Befehle unterſtellte Marines oder Landtruppen dürfen die Schluſſe geführt ſein, ſo erübrigen noch immer ſehr wichtige Anliegen der öſterreichi⸗ 
Reichs⸗Fregatte beſetzen. Ehe dieſes geſchieht, ſprengen Sie das Schiff in die Luft ſchen Politik, welche dort gepflegt fein wollen. Dahin gehört namentlich der von 
oder verbrennen daſſelbe. Sie haften mit Ihrer Ehre und Ihrem Leben für die un: Fiquelmont und Hartig, dem Vater des genannten Diplomaten, gehegte Lieblingsplan, 
bedingte Ausführung des gegenwärtigen Befehls, unbeſorgt über alle Folgen.“ — Der das Königreich Dänemark in die Peripherie des deutſchen Zoll- und Handelsbundes 


Hauptmann Marcard ward mit dieſem Befehle nach Eckernförde entſandt und gleich⸗ 
zeitig der Kommandeur Brommy angewieſen, in kürzeſter Friſt und ohne Aufſehen 


hineinzuziehen, wobei natürlich die maritime Stellung Deutſchlands ganz beſonders ins 
Gewicht fällt. — Großes Aufſehen im Unterrichtsminiſterium erregt die höchſten Orts 


eine Verſtärkung an Offizieren und Mannſchaften an Bord der Fregatte gelangen zu erfolgte Ernennung des k. k. Genieoberſten Platzer zum Direktor des k. k. polytechni⸗ 


laſſen und mit der Statthalterſchaft die geeigneten Maßnahmen zur Unterſtützung bei 
der Ausführung des Befehls zu verabreden. — Durch ein Circulair an ſämmtliche Be⸗ 


ſchen Inſtituts, deſſen bisheriger Chef, Regierungsrath Burg, im Handelsminiſterium 
einen entſprechenden Wirkungskreis finden ſoll. So befremdend dieſe Ernennung an 


vollmächtigte bei der Centralgewalt vom 29. ſ. M. brachte das Reichs⸗Marine- Mini- ſich in Oeſterreich fein mag, fo glücklich iſt jedenfalls die Wahl in Betreff des Man⸗ 


ſterium ſämmtliche auf dieſe Angelegenheit bezüglichen, vorſtehend benutzten Aktenſtücke 
zur Kenntniß der Einzelregierungen. (Schluß folgt.) 
Frankfurt, 18. Jan. (Verſchiedenes.] Der k. preuß. Bundestagsgeſandte, 
Hr. v. Bismark⸗Schönhauſen, wird bis Mitte dieſer Woche wieder von Berlin 
hier zurückerwartet. — Der beim deutſchen Bunde akkreditirte großbritanniſche Geſandte, 
Lord Cowley, wird bis Ende dieſes Monats wieder in Frankfurt eintreffen. — Der 
Oberbefehlshaber der deutſchen Nordſeeflotte, Contreadmiral Brommy, wird hier er⸗ 
wartet. — In dem nahen kurheſſ. Städtchen Bockenheim ſind die Stadträthe und 
Bürgerausſchüſſe auf Befehl der kurheſſ. Regierung in Kaſſel aufgelöſt worden. (F. J.) 
ünchen, 18. Januar. Die zwiſchen Oeſterreich und Baiern ſtattfinden⸗ 
den Unterhandlungen wegen Aufhebung der Zölle auf der Donau ſind, wie 
geſtern der Miniſterpräſident in der zweiten Kammer erklärte, dem Abſchluß nahe, fo 
daß die Aufhebung dieſer Zölle in allernächſter Zeit erfolgen wird. 
Darmſtadt, 18. Januar. Die „Ober⸗Poſt⸗Amts⸗ZJeitung“ ſchreibt: Das. aus 
dem „Mainzer Journal“ entnommene Gerücht (ſ. geſtr. Bresl. Ztg.) über Heſſen⸗ 
Homburg entbehrt allen Grundes. Verhandlungen über dieſen Gegenſtand exiſtiren 
ar nicht. } ö 
: 1 20. Januar. In der heutigen Sitzung der zweiten Kam⸗ 
mer kündigte Weinhagen eine Interpellation über mehrfache Gegenſtände an, erſtens, 
welchen Gang bei Behandlung der Geſchäfte während dieſer außerordentlichen Diät 
die Regierung einzuſchlagen gedächte, ob dieſelbe noch andere Vorlagen bezüglich der 
Organiſationen machen würde; ferner, welches der gegenwärtige Stand der deutſchen 
Flotten angelegenheit ſei, welche Intentionen unſere Regierung in dieſer Sache 
habe. Die Interpellation wird in der morgenden Sitzung wiederholt werden. Beide 
Kammern ſetzen außerdem in vertraulicher Sitzung die Verhandlung über den 
September-Vertrag fort. Eine in Hildesheim ftattgehabte Volksverſammlung 
ſprach ſich gegen den September⸗Vertrag aus und beſchloß den Abgeordneten für 
Hildesheim zu erſuchen; feiner bekannten Anſicht getreu, gegen die Genehmigung jenes 
Vertrags von Seiten der allgemeinen Ständeverſammlung kräftigſt zu wirken. 
C. B. Wir haben kürzlich in Bezug auf die Vertheilung des Grund beſitzes 
im Königreich Hannover einige ſtatiſtiſche Mittheilungen gemacht, — wir laſſen heut 
denſelben ſolche über die konfeſſionellen Verhältniſſe in Hannover folgen. Weſentlich 
ein evangeliſch-lutheriſches Land, zählt es unter 1,774,000 Einwohnern nur „8 — 
219,750 Katholiken; 90,128 Eingeſeſſene gehören der reformirten Kirche an. Juden 
ſind nur 11,200 anſäſſig. Unerheblich iſt die Zahl der Anhänger beſonderer Sekten. 
In Oſtfriesland werden 520 Mennoniten angegeben. — Die freien Gemeinden, 
Deutſchkatholiken, ſind nicht zahlreich und im Abnehmen begriffen. n 
| mburg, 19. Jan. Der heutige Tag, für welchen man von vielen Seiten 
her den Abmarſch der Oeſterreicher aus Holſtein angekündigt hatte, iſt erſchie⸗ 
nen, aber es regt ſich in dieſer Beziehung noch nicht das Mindeſte. Am 29. wird 
es bereits ein volles Jahr, feit wir die theuren Gäſte beherbergen; das Einvernehmen 
ift jetzt ein ziemlich gutes. Die Bürger vermeiden ſorgfältig jeden Anlaß zu Reibun⸗ 


gen und auch den unteren Volksklaſſen gebietet ein natürlicher Inſtinkt, beſonders ge⸗ 


weckt durch die mannigfachen Erfahrungen ſeit dem vorigen Pfingſtfeſte, eine gleiche 
Zurückhaltung zu beobachten. Die Mannſchaften find unempfindlicher, aber die Offi⸗ 
ziere der kaiſerlichen Truppen beklagen ſich nicht ſelten über die iſolirte und ungemüth⸗ 
liche Stellung, in welcher ſie ſich hier befinden und die ſich freilich mit der den 
preußiſchen Militärs in vielen Kreiſen gewordenen zuvorkommenden und freundlichen 
Aufnahme nicht vergleichen läßt. Die Gründe liegen auch für jeden Auswärtigen ſo 
nahe, daß wir fllglich darüber hinweggehen dürfen. Drückend und beklemmend iſt die 

ſegenwart des öſterreichiſchen Mitregiments für die Polizeibehörde und für den 

enat. Wie wenig Gewicht man auf ſeine dringendſten Reklamationen legt (oder 
ſollten dieſe wirklich nur, wie Einige behaupten, nur pro forma, ohne Energie und 
Nachdruck erhoben worden ſein), beweiſt die Nichtauslieferung der hamburger Bürger 


Seubert und Fiſcher (von Ruſchak wollen wir gar nicht reden), die ſich nach wie vor 


in öſterreichiſcher Gefangenſchaft auf der Hauptwache zu Altona befinden, übrigens gut 
behandelt werden ſollen. (Weſer 3.) 
ölln, 19. Januar. Dem Vernehmen nach iſt in den Dorfſchaften unſerer 
Umgegend die vorläufige amtliche Mittheilung geworden, daß fie am 27. d. M. Ein⸗ 
quartierung zu erwarten hätten, indem die rückgängige Bewegung der deutſchen 
Bundestruppen an ſenem Tage werde begonnen haben. — Wenn gleich die des⸗ 
fallſige Ordre bereits ertheilt ſein mag, wird deren Ausführung doch jedenfalls noch ſehr 
von den Umſtänden abhängen. — Als vor einem Jahre dieſe Truppen kamen, da hör⸗ 
ten wir wiederholt aus dem Munde unſerer Einquartierung Folgendes: „Nicht hier, 
das wiſſen wir ſehr wohl, ſondern in Kopenhagen hat eine Revolution ſtattgefunden; 
in Kopenhagen iſt der frühere Zuſtand beſeitigt, in Kopenhagen die alte Verfaſſung auf: 
gehoben, in Kopenhagen das verfaſſungsmäßige Miniſterium verdrängt. Sollte man 
daher in Kopenhagen nicht nachgeben, ſollte man dort moderne Zuſtände wicht nur feſt⸗ 
halten, ſondern auch benutzen wollen, um Holſtein von Deutſchland und Schleswig 
von Holſtein zu reißen, ſollte man dort noch immer es nicht ehrlich meinen, dann ſeien 
Sie verſichert, daß unſere Waffen gegen Dänemark ſich kehren werden, daß wir Oeſter⸗ 
reicher dieſe Waffen nicht zum Spiel oder Scherz führen, wir Oeſterreicher nicht für 
Nichts unſere Mannſchaften in Bewegung ſetzen.“ Wir regiſtrirten damals dieſe Worte 
und fügten nur hinzu: „Wir werden ſehen!“ ä (Hamb. Nachr.) 
e ſt er re i eh. 8 
8 Wien, 20, Jan. [Graf Hartig. — Unterrichts weſen. — Vermiſch⸗ 
tes.] Der k. k. Geſandte am kaſſeler Hof, Graf Hartig, kommt in etlichen Tagen hier 


nes, der an die Spitze jener Anſtalt berufen ward, in dem Oberſt Platzer, ein Mann 
in dem reifen Alter und von ausgezeichneter wiſſenſchaftlicher Bildung, zugleich von 
Humanität beſeelt und mit Liebe für die Jugend ausgerüſtet iſt. Man ſieht in dem 
Vorgang eine Nachbildung der Organiſation der Ecole polytechnique zu Paris und 
glaubt, daß auch die innere Einrichtung des Inſtituts einen mehr militäriſchen Zuſchnitt 
erhalten dürfte. — Die Todesfälle von Notabilitäten in Kunſt und Wiſſenſchaft häu⸗ 
fen ſich in der letzteren Zeit ungemein und ſchon wieder hat man den Verluſt des k. k. 
Miniſterialſekretärs Dr. Häufler zu beklagen, der ſich auf dem Gebiet der Ethnogra⸗ 
phie und der Statiſtik ſehr anerkennungswürdige Verdienſte erworben hat und früher 
auch erzherzoglicher Erzieher geweſen, indeß die Kunſt an dem Mitglied der k. k. Hof⸗ 
kapelle, dem erſt 36 Jahre zählenden Virtuoſen König, einen Jünger einbüßte, der bei 
der immer wachſenden Seltenheit einer künſtleriſchen Behandlung der Poſaune doppelt 
vermißt werden dürfte. — Neben den beiden in Fünfhaus und Hernals beſtehenden 
Sommertheatern ſoll nun auch in Döbling ein drittes Sommertheater erbaut werden, 
— Bauplatz und Kapital bereits vorhanden ſind, nur die Bewilligung iſt noch aus⸗ 
ändig. : - 

L. N. Wien, 21. Januar. [Tagesbericht.] Geſtern iſt Erzherzog Albrecht nach 
Peſth abgereiſt, und vertritt Graf Appony ſeine Stelle in dem Ausſchuß, welcher zur 
Berathung über die Konſtituirung Ungarns einberufen wurde. Bisher hat dieſer Aus⸗ 
ſchuß nur eine Sitzung abgehalten. U * 

Durch den k. Erlaß vom 31. Dezember entſtand in Betreff Ungarns zugleich die 
Nothwendigkeit, alle Beſetzungsvorſchläge, welche auf die jetzige politiſche Organiſation 
Ungarns baſirt waren, wieder zurück zu ziehen, um ſie dem im Entwurf befindlichen 
neuen Verwaltungsſyſtem anzupaſſen. ö 1 

Die „Temeswarer Zeitung“, redigirt von Statt, ift am 15. d. M. in einer Dop⸗ 

pelnummer erſchienen. Im amtlichen Theile derſelben iſt eine Gouvernementsproklama⸗ 
tion bezüglich der Einführung von Militärſtandgerichten, die an die Stelle der bisher 
beſtehenden Civilgerichte in den entſprechenden Fällen treten ſollen und die bis zum 
16. Februar l. J. noch geſtattete ſtraffreie Ablieferung von Waffen enthalten. 
In Kroatien iſt der Wirkungskeis der Landesſchulbehörde bereits feſtgeſtellt. Sie 
wird eine Sektion der Banalregierung bilden, unmittelbar dem Ban, mittelbar dem 
Unterrichtsminiſterium untergeordnet ſein. Die Mitglieder derſelben fungiren als Räthe 
des Banus unter ſeiner Verantwortlichkeit. Sie beſteht aus dem adminiſtrativen Re⸗ 
ferenten für die äußeren (d. h. politiſch⸗ökonomiſchen) Schulangelegenheiten, und Schul⸗ 
räthen aus den verſchiedenen Schulen. Der Referent hat Rang und Gehalt eines 
Komitatsraths erſter Klaſſe. Für Dienſtreiſen erhalten die Mitglieder Diäten. Auch 
für die Seeſchulen wird ein Mitglied deſignirt, wie denn überhaupt dieſelben, ſowie die 
Handelsverhältniſſe des Küftenlandes und Dalmatien in jüngſter Zeit die erhöhte Auf⸗ 
merkſamkeit der Banalregierung für ſich in Anſpruch nahmen. 

In letzterer Zeit haben an dem k. k. polytechniſchen Inſtitute in Wien mehrere 
ſehr bedauerliche Vorfälle ſtattgefunden, welche die Aufmerkſamkeit der höheren politi⸗ 
ſchen Behörden auf ſich zogen. Es ſollen nämlich Konflikte in Bezug auf die poli⸗ 
tiſche Haltung zweier Affiſtenten ſich ergeben haben, welche ſogar das Einſchreiten des 
Militärgouvernements veranlaßten. Thatſache iſt es, daß ſich in der Leiſtung dieſes 
Inſtituts eine Veränderung vorbereitet, die den Jweck hat, derſelben größere Energie 
und wirkſameren Einfluß auf den Geiſt und die Haltung der Jugend zu ſichern. Der 
bisherige Direktor des polytechniſchen Inſtituts, Herr Ritter v. Burg, eine ſehr ach⸗ 
tungswerthe Perſönlichkeit, war in Folge ſeiner ausgezeichneten wiſfenſchaftlichen Leis 
ſtungen von ſo vielen Seiten in Anſpruch genommen, daß er den ihn obliegenden Di⸗ 
rektionsgeſchäften nicht immer mit dem erforderlichen Zeitaufwande nachkommen konnte. 
um nun feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkelt einen größeren Spielraum zu gewähren, 
ugleich aber das polptechniſche Inſtitut unter ſtrengere Ueberwachung zu bringen, ſo ll 
er in das Handelsminiſterium berufen werdeu. Seine Stelle iſt dem Oberſten Platzer 
von k. k. Ingenieurkorps übertragen. i | y 


(Paris, 19. Januar. (Tagesbericht.] Die Lifte der künftigen Senatoren 
iſt noch nicht erſchienen; die halbamtlichen Journale, und andere als halbamtliche giebt 
es ja kaum, laſſen jedoch wiſſen, daß die Liſte noch im Laufe dieſer Woche erſcheinen 
wird. Man nennt verſchiedene Namen. Die katholiſchen Kandidaten von der Sorte 
des Herrn Montalembert ſchienen anfänglich Bedenken zu tragen, weil die Verfaſſung 
ſich zu den Grundſätzen von 1789 bekennt und eine Eidesleiſtung verlangt; indeß 
haben fie wohl ſchon Etwas zur Beſchwichtigung ihrer Bedenken ausgeſonnen und ſind 
entſchloſſen, ſich zu Staatsräthen und Senatoren ernennen zu laſſen. 

Dagegen iſt die legitimiſtiſche Partei, einige zweideutige Perſönlichkeiten abgerechnet, 
feſt entſchloſſen, ſich nicht unter die Träber zu mengen. Selbſt die Verdächtigung, 
welche man dadurch auf ſie geworfen hat, daß die Proſkriptionsliſten keinen legitimiſchen 
Namen enthalten, wird ſie zu keinem falſchen Schritte verleiten. 

Die Wahlen ſollen, wie man behauptet, in der zweiten Hälfte des Februars ſtatt⸗ 
finden, doch ſoll das Wahlgeſetz erſt zwölf Tage vor dem Wahltermin veröffentlicht wer 
den. Jedenfalls wird die Regierung Alles thun, um dieſe „Aeußerung des National⸗ 
willens“ zu reguliren. 8 a 

Was die angeblich bevorſtehenden Kabinetsmodifikationen betrifft, ſo ſcheint es gewiß 
zu ſein, daß man das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten und das Handelsminiſterium 

N (Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


—— — — 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu ½ 23 


— — 


der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 23. Januar 1852. 


; a (Fortſetzung.) 2 
aufheben wird; weniger ſicher ſcheint die Aufhebung des Unterrichts⸗Miniſteriums zu 
ſein. 
v. Perſigny, doch iſt man darüber noch zu keinem Entſchluß gekommen. 

ueber die Entlaſſung der Gefangenen aus Ham] werden der „Augsb. Allg. Zei ⸗ 
tung“ noch folgende Details mitgetheilt: Hr. v. Morny hatte feinen eigenen Kadinetschef, den 
Grafen Leopold le Hon, einen jungen Mann von feiner Bildung und ausgezeichneten ariſtokra⸗ 
tiſchen Manieren, nach Ham abgefertigt, um den Gefangenen die Eröffnungen der Regierung 
zu überbringen. Gleichzeitig 175 in der Nacht vom 8. auf den 9. d. M. eine Anzahl Zellen: 
wagen daſelbſt ein und wurden ſoſort in das Innere der Citadelle befördert. Durch das Ger 
rücht hiervon in Kenntniß geſetzt, machten ſich Madame de Lamoricidre und Mad. Baze, die in 
der Stadt wohnten, eiligſt auf und begaben ſich, wahrſcheinlich das Schlimmſte beſürchtend, vor 
die Citadelle, wo ſte alles verſchloſſen fanden. Der Eingang wurde ihnen verweigert, allein ſie 
ließen mit Bitten nicht ab, und machten einen ſolchen Lärm, daß endlich der Kommandant des 
Forts jenſeits der Zugbrücke erſchien und ihnen, ohne indeſſen den Eingang zu geſtatten, die be⸗ 
rubigende Verſicherung gab, daß den Gefangenen nichts geſchehen werde. Durch die ungewöhn⸗ 
liche Bewegung im Innern der Feſtung und das ſorgfältige Verriegeln aller Thüren und Thore 
waren mittlerweile die Gefangenen ſelbſt aufmerkſam geworden, und Lamoriciere, deſſen heſtige 
Gemüthsart bekannt ift, riß ſein Fenſter auf, um unter die Soldaten hinauszurufen: „Giebt es 
denn nur Canaillen hier? Macht dann wenigſtens ſchnell!“ Wahrſcheinlich glaubte auch er an 
ein tragiſches Ende ſeines Schickſals. Der junge Abgeſandte der Regierung begab ſich deswe⸗ 
den zuerſt zu Lamoricière, und kündigte ihm in ſchonenden Ausdrücken feine Verbannung nach 
ngland an. „Ich will nicht nach England gehen!“ war die peremtoriſche Antwort des unge⸗ 
ümen Generals. Auf die Bemerkung des Grafen le Hon, daß er den Befehl der Regierung 
auszuführen habe, wiederholte Lamoriciere mit Heftigkeit: „Ich gehe nicht nach England. Sie 
brauchen blos nach Creil zu gehen; da haben Sie den elekkriſchen Telegraphen, womit Sie es 
nach Paris melden können.” Bei den übrigen Gefangenen erhielt le Hon ähnliche Antworten, 
die beim Oberſten Charras obendrein von den wegwerfendſten Aeußerungen begleitet waren. 
„Ich kenne Sie nicht,“ ſagte er unter Anderem. „Ich kenne Ihren Miniſter des Innern nicht. 
Sie können ſich zuſammen begraben laſſen“ u. dergl., Der General Bedeau allein empfing ibn 
mit ſeiner gewohnten Gemüthlichkeit und Ruhe und ließ ſich auch England als Beſtimmungsort 
* ährend deſſen brachten die beiden armen Gattinnen tödtliche Minuten außerhalb der 
eſtung zu, wo fie trotz des Regenwetters, und obſchon beide etwas leidend, in ſtummer Angft 
er Entwickelung harrten. Endlich that fih das Feſtungsthor auf, und ein erſter Zellenwagen 
ollte unter ſtarker Bedeckung heraus. Er enthielt den General Charngarnier und Hrn. Baze. 
barngarnier bemerkte die beiden Damen und riß ſchnell das Fenſter von innen in die Höhe, 
um ihnen, es trotz des ihn begleitenden Oſſiziers feſthaltend, zuzurufen: „Es it Charngarnier 
und Baze. Die Andern kommen nach.“ Ein zweiter Wagen brachte Charrae und Leflö. 
Cbarras konnte nicht öffnen, rauchte aber eine Cigarre, die er im Munde hielt, ſo heftig an, 
daß man ihn bei ihrem Schein erkennen konnte. Samoriciere und Bedeau kamen zuletzt. Daß 
fie fämmtlich bis an den Ort ihrer Beſtimmung, ſelbſt durch fremde Staaten hindurch, durch 
franzöſiſche in a begleitet worden ſind, iſt bekannt. Es verdient aber hinzugefügt zu 
werden, daß ihnen auch bedeutet worden iſt, ihre Auſenthaltsorte nicht zu verlaſſen, wenn ſie 
nicht jeglichen Gehalt verlieren wollen. Ueber die Gründe, die den Präſidenten der Republik 
bewogen haben mögen, ſchon jetzt die Freilaſſung der Generale zu verfügen, erſchöpft man ſich 
in Vermuthungen. Daß die Garniſon von Ham nicht mehr ſicher geweſen ſei, iſt wohl nur 
eine Hypotheſe, auf den Umſtand gegründet, daß ein Militär den beiden geängſtigten Frauen 
don den Wällen heruntergerufen haben joll: „Seien Sie ruhig, wir würden nicht leiden, daß 
ihnen etwas geſchieht.“ 


aa Großbritannien. 
London, 19, Jan. [Das Militär⸗Budget. — Vermiſchtes.] Lord 
John Ruſſell iſt heute Nachmittag wieder nach Mindfer gefahren. 

orgen um 12 Uhr findet ein Miniſterconſeil ſtatt. Oberſtlieutenant Charles F. 
Seymour iſt 
beim Kap⸗Gouverneur Gener, Cathcart ernannt; beides Garde-Offiziere. 

Der erſte Sekretär der franzöſiſchen Geſandtſchaft, Mr. Serrurier, iſt mit Depeſchen 
des Grafen Walewski nach Paris abgereiſt. 

Aus beſter Quelle erfährt man, daß die Regierung eine anſehnliche Verſtärkung 
des Heeres und der Flotte beſchloſſen hat. Gleich nach dem Zuſammentritt des 
Parlaments wird das Publikum Genaueres darüber hören, und man erwartet in der 
Thronrede eine motivirende Anſpielung auf die Maßregel zu finden. Die Armee, heißt 
es, wird um 25,070 Mann vermehrt, außerdem eine Miliz von 70,000 Mann orga⸗ 
niſirt werden, um eine entſprechende Maſſe Infanterie, die in Irland ſteht, disponibel 
zu machen; endlich ſei es die Abſicht der Regierung, die Marines (Seeſoldaten) um 
zwei neue Bataillons zu verſtärken. 5 \ 
lead a5 dieſe Entſchlüſſe nicht die Folge einiger alarmiſtiſchen „Eingeſandts“ und 
eaders von voriger Woche ſein können, leuchtet Jedem ein; ſie müſſen von länger 
her datiren. Man erinnert ſich auch, daß es vorzugsweiſe die minifteriellen Blätter 
waren, die alle gleichzeitig wie auf ein gegebenes Zeichen in die Schreckenspoſaune ftie: 
ßen, — entweder um dem „Wallfiſch eine Tonne“ zuzuwerfen, und die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit von den inneren Schwächen des Kabinets abzulenken, oder einfach um das 
Publikum allmälig mit dem Gedanken an ein vergrößertes Ausgabebudget vertraut zu 
machen. Nachdem das alte Lärmthema weidlich durchgedroſchen iſt, fangen die laute⸗ 
ſten Schreier an ſich ihrer wirklichen oder geheuchelten Angſt vor einer franzöſiſchen In— 
vaſion zu ſchämen. „Chronicle“ will „mißverſtanden worden ſein;“ es hat nie geſagt: 
daß eine Armee von 50,000 Franzoſen an die Eroberung Englands denken könne, ſon⸗ 
dern nur gewünſcht, daß die Ueberrumpelung auch der geringſten Küſtenwacht unmög⸗ 
lich gemacht werde. Auch „Times“ hat geſtanden, daß es die größte Lächerlichkeit oder 
die abſcheulichſte Verleumdung der Regierung ſei, bei einer jährlichen Mehrausgabe von 
7 Mill. Pfd. Sterl. zu thun, als ſei die Kreidenküſte ohne die geringſte Vorkehrung 
gegen einen feindlichen Handstreich gelaſſen. „Daily News“, welches von Anfang an 
dieſe Agitation nüchterner behandelte und betrieb, ſucht der Cobden'ſchen Partei Gehör 
zu verſchaffen, welche bald ihr eigentliches Forum finden wird. „Ehe man von uns 
Geld verlangt zur Armee-Vergrößerung, gebe man uns eine Armee-Reform.“ Damit 
find nicht etwa politiſche Reformen gemeint, ſondern eine beſſere Verwendung der vor⸗ 
handenen Geldkräfte, Materialien und Menſchen. — Gerade die cobden'ſch gefinnten 
Blätter, denen man die ärgſte Gleichgiltigkeit in Bezug auf die Sicherheit und die mi⸗ 
litäriſche Ehre des Landes vorzuwerfen pflegt, ſind unermüdlich in praktiſchen Winken 
und Nachweiſen zur Abſchaffung der ſchaͤdlichſten Admiralitäts- und Generalitäts-Miß⸗ 
bräuche. — „Daily News“ dringt auf Befeſtigung mehrerer Flußmündungen durch 
Strandbatterien in zwei bis drei Terraſſen nach amerikaniſchem Muſter, und auf Heim⸗ 
rufung einiger der größten Linienſchiffe und Kriegsdampfer. Das find Maßregeln, 


Auch denkt man noch immer an Herſtellung des Staatsſekretariats für Herrn 


zum Militärſekretär, und Mr. Hon. R. W. P. Curzon zum Adjutanten 


welche, ohne das Budget zu belaſten, London in Stand ſetzen würden, im Angeſicht 
einer franzöſiſchen Armada ruhig zu ſchlafen. a 2 

Ein Küſtenwächter fragt: „Warum beordert die Regierung nicht die beſten unſerer 
Kriegsdampfer heim und hält ſie in den Häfen der Südküſte dienſtbereit?“ Es wäre 
nichts leichter als alle Kriegshäfen von Chatham bis Plymouth durch elektriſche Drähte 
mit einander zu verbinden, ſo daß auf einen Wink aus jedem Hafen gleichzeitig die 
disponible Seemacht auslaufen und ſich auf den bedrohten Punkt begeben könnte. 

Als zweiter Kommandant auf dem Kap, unter dem Oberbefehl von General Gath- 
cart, iſt der General-Major Charles Yorke ernannt worden. Demnach iſt nicht nur 
Sir Harry Smith, ſondern auch der unter ihm dienende General-Major Somerſet 
abberufen. 

Admiral Dundas wird Anfangs Februar feine Flagge am Bord der „Britannia“ 
(von 120 Kanonen) aufhiſſen, und gleich darauf abſegeln, um das Kommando im 
mittelländiſchen Meere zu übernehmen. 

Zum „Strike.“ — Der „Arbeitgeber-Verein“ ſoll verſucht haben, geſchickte eng⸗ 
liſche Arbeiter aus Belgien zu verſchreiben. Die Entlaſſenen zeigen darüber wenig Un⸗ 
ruhe und meinen, daß die engliſchen Arbeiter auf dem belgiſchen Markt zweimal höhern 
Lohn bekommen als hier (2) und daher vom Heimweh nicht ſehr geplagt fein wer⸗ 
den. — In mehreren zum Arbeitgeber-Verein gehörigen Fabriken ſind Altgeſellen und 
Lehrlinge noch beſchäftigt, aber ohne Ausſicht auf Bleiben. — Die Zahl der Entlaſſe⸗ 
nen ſoll übrigens in London nicht ſo groß ſein, als man erwartete, und von dieſer 
Zahl haben viele bei kleinern Firmen Beſchäftigung gefunden oder Arbeit auf eigene 


Rechnung erhalten. Den ganz Unbeſchäftigten giebt die Amalgamated Society 10 Sh. 


pro Mann wöchentlich (der Wochenlohn eines geſchickten Arbeiters beträgt in der Regel 
35 — 38 Sh.), und die Beſchäftigten find erſucht, einen Tagelohn wöchentlich in die 
Hilfskaſſe zu ſenden. Bekanntlich hat der Arbeiter⸗Verein (Amalgamated Society) 
vorgeſchlagen, 10,000 Pfd. aus ihren Fonds zur Errichtung gemeinſamer Werkſtätten 
cooperative shops) zu verwenden. Bis zum Sonnabend hatten jedoch erſt 21 Zweig⸗ 
Vereine ihre Zuſtimmung dazu gegeben, 100 Vereinszweige haben ſich noch auszu⸗ 


ſprechen. 


— 


A merit a. 

* [Amerikaniſche Poſt. Der am 12. in Liverpool eingetroffene 
„Kanada“ bringt 25,000 Doll. und 2000 Doll. in Goldſtaub als Fracht; Daten aus 
New⸗Mork vom 6. Januar telegraphiſch über Halifar vom 7. — Der Dampfer „Che⸗ 
rokee“ war mit einer Ladung Goldſtaub von mehr als 2,000,000 Doll. in New⸗Pork, 
der „Golden Gate“ mit einer Ladung im Werth von 2,113,084 Doll. (davon 373,881 
für die engliſche Bank in Panama) aus Californien eingetroffen. 

Ein Memoriale, mit dem Anſuchen, daß aller diplomatiſche Verkehr zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und Frankreich ſuspendirt werden möge, wurde mit einem 
Votum von 21 gegen 14 auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt. 

Koſſuth iſt im Verſammlungsſaale des Senats empfangen worden. Im „Hauſe“ 
ging die Reſolution durch, zu ſeinem feierlichen Empfange ein Komitee zu ernennen. 
Mr. Koſſuth ſo berichtet Times in Kürze) hat ſich in einer Unterredung mit dem Staats⸗ 
ſekretär des Innern dahin ausgeſprochen, daß ſeine Miſſion in Amerika gänzlich fehl⸗ 
geſchlagen und er ſelbſt bitter enttäuſcht ſei. 

Aus Californien kommen fabelhafte Berichte über Goldentdeckungen. Der Er⸗ 
trag der Minen bei Maripoſa ſoll allen Glauben überſteigen. In einigen Theilen des 
Landes war Schnee gefallen. 

In Mexico war in Folge des durchgegangenen Tarifs der Reduktion⸗Bill am 
16. ein Aufſtand ausgebrochen. Die Wuth der aufſtändiſchen Maſſen kehrte ſich zu⸗ 
meiſt gegen die Fremden, zu deren Gunſten die Bill iſt, und viele Waarenlager der⸗ 
ſelben wurden zerſtört und geplündert. Der Kongreß hat ſich vertagt, nachdem er eine 
Anleihe von 2,000,000 Doll. bewilligte. 

Die Inſurgenten unter Caravajal hatten Ceralvo geräumt und ſich auf amerikani⸗ 
ſches Gebiet zurückgezogen. 

Von Valparaiſo — 20. November — berichtet man über die Fortdauer der 
dortigen revolutionären Bewegungen. ; 


+ + + 
Provinzial-Beitung. 

D Breslau. (Kummunales.] In der Sitzung des Gemeinderaths zu Berlin 
vom 27. Dezember v. J. wurde der Beſtimmung im 9.57 der Gemeindeordnung zu⸗ 
folge von dem Magiſtrat über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde⸗Angele⸗ 
genheiten Bericht erſtattet. Wir können uns nicht verſagen, einige Stellen dieſes Be⸗ 
richts, welche jedenfalls auch von allgemeinem Intereſſe ſind, mitzutheilen und vergleichs⸗ 
weiſe des Gemeindeweſens in Breslau zu gedenken. 

1. Der Etat für das J. 1851 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 1,903,844 
Thlr. Für die Stadt Breslau ergiebt der Etat für daſſelbe Jahr eine Einnahme von 
464,173 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. und eine Ausgabe von 447,713 Thlr. 12 Sgr. 1 Pf. 

2. Verſicherte Grundſtücke zu Berlin waren 8548 im Jahre 1851 und die Feuer⸗ 
verſicherungs-Summe der bei der ſtädtiſchen Feuerſozietät aſſekurirten Gebäude betrug 
128,492,525 Thlr., in Breslau gegen 34,000,000 Thlr. 

3. Die Haus⸗ und Miethsſteuer betrug im Jahre 1850 650,000 Thlr. Für die 
ſtädtiſche Einkommenſteuer iſt ein beſonderes Bureau errichtet worden und ſind hier 
allein 34,000 Reklamationen eingegangen. Welchen Grund dieſe auffallend be⸗ 
trächtliche Zahl der Reklamationen auch haben mag, ob die Einſchätzung des Einkom⸗ 
mens nicht mit genügender Sorgfalt bewerkſtelligt worden ift, oder ob die Unbehaglich⸗ 
keit einer jeden Steuer die ſo leicht erklärliche Neigung zu Reklamationen noch geſtei⸗ 
gert hat, jedenfalls iſt die große Zahl derſelben ein ſchlagender Beweis, daß die Ein⸗ 
ſchätzung des Einkommens überaus ſchwierig und unſicher iſt. In Breslau war nach 
dem uns vorliegenden gedruckten Berichte der Kommunalſteuer⸗Deputation für die Jahre 
1843 bis 1846 für das letztere Jahr die Soll⸗Einnahme an Real⸗ und Perſonalſteuern 
einſchließlich des Armengeldes auf 217,455 Thlr. 8 Pf. berechnet. 
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gel an Raum müffen viele der Bittenden abgewieſen werden. Der Arzt der Anſtalt giebt ſich 
unentgeltlich derſelben hin. Die Diakoniſſinnen pflegen die Morgen- und Abendandachten zu 
leiten. Geiſtliche Lieder werden geſungen, eiſtli Schriften vorgeleſen. Chriſtliche Jungfrauen 
kommen dort aller 14 Tage auf ein paar Abendſtunden zuſammen, für die Zwecke Bethaniens 
zu arbeiten. Sie ſingen geiſtliche Lieder, leſen erbauliche Schriften, ſammeln Geldbeiträge in 
einer beſondern Kaſſe für die Anſtalt. Während der Wochen vor dem Gas hing der auf⸗ 
geſtellte Adventsbaum voll altteſtamentlicher Wee den auf den Meſſtas. Am Weihnachts⸗ 
abend brannte der Chriſtbaum. Unter dem Geſange geiſtlicher Lieder wurde jedem Bewohner 
der Anſtalt eine Liebesgabe. Der Eindruck bei den Kranken war körperlich wie geiſtig ein er» 
freulicher. Der liebe Bruder Fliedner aus Kaiſerswerth hat unſer Bethanien dreimal beſucht. 
Bei feiner Rückreiſe aus Jeruſalem brachte er von dort die befriedigendſten Nachrichten. Paſtor 
Valentiner, — der 7 * ſchleswig-holſteinſchen Geiſtlichen) wird auf dem Berge Zion als 
erſter lutheriſcher Seelſorger fein Amt verwalten. Die gemiethete Räumlichkeit, welche bis jetzt 
unſer Bethanien inne hat, weckte und nährte das Sehnen nach einem angemeſſenen Eigenthume. 
Die beſchränkende Enge geſtattet keine Abſonderung anſteckender Kranken. Die Lebensweise der 
übrigen Hausgenoſſen machte die den Leidenden ſo wohlthuende Stille unmöglich. Nachdem 
mehrere Häuſer in Augenſchein genommen worden ſind, iſt endlich ein paſſendes als Eigenthum 
der Anſtalt erworben; freilich um den Kaufpreis von 8800 Thlr. Indeß wir bauen auf die 
Hilfe des Herrn. Die Milde der hohen Gönnerin, der Königin, hat 1851 im Februar eine jähr⸗ 
liche Beihilſe von 50 Thlr. zugeſagt. Die Gnade des Königs hat der Anſtalt im November 
v. J. Korporations⸗Recht verliehen. — Die beiden desfallſigen, in den huldvollſten Ausdrücken 
abgefaßten Schreiben wurden vorgeleſen. — Das tröftet, das erquickt, daß wir eine christliche 
Obrigkeit haben, die im Glauben an den Heiland feſthält. Groß find die Gnaden⸗Erweiſungen 
des Herrn. — Roth lieſet einen ausführlichen Rechnungsbericht des Vereins vor. — 
Weiß: Für das Rettungsdaus in Schreiberhau beſteht ein Damenverein. Eine verſtor⸗ 
bene Jungfrau hat jenem 100 Thlr. vermacht. Der Chriſtabend dort war ein geſegneter. Alle 
Bewohner jener Anſtalt arm, aber fröhlich in dem Herrn. Der Christbaum konnte nicht fehlen. 
Gebet und Vortrag des Inſpektors, geiſtliche Geſänge und Vorleſungen aus der Bibel wechſel⸗ 
ten. Am 1. und 2. Feſttage brannte der Chriſtbaum aber und aber. — Eine Frage: Woher 
jetzt die vielen Selbſtmorde: Beſchönigend antwortet man: Gemüihskrankheit, Wahnſinn! 
Möglich. Aber ſind dieſe nicht gewißlich oft Frucht der Sünde? Beſchönigend antwortet man: Noth! 
Aber hätten die Bedrängten Glauben, ſo würden ſie an den rechten Helfer ſich wenden. Nein, 
gerade herausgeſagt, die Gottloſigkeit unſerer Zeit iſt der bittere Quell, ſie, die in allen 
Ständen verbreitete, öſters bei vielem, ehrbarem Scheine. Los find Viele von Gotte. Kein 
Band kuüpft fie mehr an ihn. Der Glaube fehlt. An die Stelle iſt getreten ein ſelbſtgerech⸗ 
ter, willkürlicher Wahn, den ſogar manche Geiſtliche ſich ſelber machen. Auf jo ſchlapfeigem 
Boden ſtehen Unzählige. Wenn nun der Verſucher, der zugleich der Verderber iſt, nahet: fo 
müſſen fie fallen. Anſtatt der Gottesfurcht herrſcht ein verwildernder Leichtſinn, anftatt des 
Gehorſams Zügelloſigkeit. Man will weder das Leben noch den Tod recht erkennen. Jenes iſt 
eine Gottesgabe, eine Gnadenfriſt; dieſer iſt Abſchluß der Gnadenzeit. Judas Beiſpiel ſollte 
warnen. Sein Unglaube ſchnitt ihm den Rückweg 171 eile ab. — Der Vortrag aus beredtem 
Munde war ein durch und durch erſchütternder. — Nächſte Verſammlung über 14 Tage. 
E. a. w. P. 


Breslau, 21. Januar. [Evangeliſcher Verein.] Vorſſtzender: Heinke. Bericht ay⸗ 
Kirchenzeitſchriften erſtattet Böhmer. Beiträge dazu geben Nagel und Heinke. Krauſe 
übernimmt es auf Anregung Böhmer's und Schmeidler's, den Abdruck eines von ihm vorgele⸗ 
ſenen Gedichtes auf Luther zu vermitteln. Schmeidler erklärt in Fragebeantwortung das Ver⸗ 
fahren bei Vererbung von Kirchſtänden. Böhmer erörtert die Frage über das Eigenthümliche 
des Puſeyismus im Hinblick auf deſſen Unterſchied vom Proteſtantismus. Letzterer faßt die 
Gerechtigkeit, die dem Menſchen durch die göttliche Gnade zu Theil wird, als eine ihm wegen 
ſeines Glaubens an Chriſtus imputirte; der Puſeyismus faßt ſie als eine nicht bloß durch den 
Glauben, ſondern auch durch die guten Handlungen vermittelte Beſtimmtheit des Menſchen. 
Der Prot. erblickt in der Schrift die alleinige Regel des chriſtlichen Glaubens und Lebens; der 
Der eht dieſe Regel gleich ſehr auch in der kirchlichen Ueberlieferung der erſten Jahrhunderte. 

er Prot. ſpricht apoſtoliſche Würde bloß der allgemeinen Kirche zu, welche den Organismus 
Chriſti bildet; der Puf. erkennt jene Würde inſonders der britiſchen Hochtirche zu, deren Einheit 
namentlich vermittelt wird durch die Biſchöfe, die in ununterbrochener Folge die kirchliche Weihe 
empfangen haben. Die Verſchtedenheit des Puſ, vom Prot. ift pofitiv feine Verwandtſchaft mit 
dem Katholicismus. — In Verfolg hiervon derſtändigen ſich Böhmer und Schmeidler über 
das Verhältniß von Schrift und Kirche dahin, daß das Wort Gottes durch Chriſtus die Kirche 
gegründet, zunächſt in der Gemeinſchaft ſeiner Jünger, und daß dieſe wiederum die neuteſtament⸗ 
liche Schriſt als das geſchriebene Wort bezeugt und beſtätigt. 

Saste hält Vortrag über die Einführung des Chriſtenthums in Schleſten. Er knüpft an 
bei dem Gebrauch des „Sommerſingeus“ am Latäreſonntag (Todſonntag), welches von der Elbe 
bis nach Rußland hin unter vielerlei Formen üblich und ein mit chriſtlicher Bedeutung belegter 
Ueberreſt aus dem flaviſchen Heidenthume iſt, urſprünglich nämlich das Feſt des über den Czer⸗ 
nebog (Tod⸗ oder Schakten⸗Gott) ſiegenden Bialbog (Lichtgott), welche beiden ih in die Herr⸗ 
ſchaft des Jahres theilten, und von den chriſtlichen Bekehrern N auf den Sieg des 
Chriſtengottes über die Heidengötter. Dieſer Gebrauch giebt bei feiner Allgemeinheit ebenſowe⸗ 
nig Anhalt für die Anfänge des Chriſtenthums in Schleſten, als die geſchichtliche Annahme, daß 
ſelbiges von Polen aus hier verbreitet worden durch Mieceslaw's 1. Heirat) mit der chriſtlichen 
böhmiſchen Prinzeffin Dubrawa (Dobrowka) 965/66, indem Schleſien jener Zeit vielmehr zu 
Böhmen gehörte, das von Mieceslaw's Bruder 972 9. ohn 8 böhmiſche Bisthum Schleſten 
bis zur Oder mitumfaßte, und erſt nach M's Tode ſein ohn Boleslaw J. Schleſten erobernd, 
ein Bisthum Breslau ftiftete, deſſen Biſchbfe, während der dann folgenden Kämpfe in Breslau 
nicht ſicher, nach Schmograu*) und Rütſchen“) Herze und erſt von 1050 ab in Breslau feſten 
Sitz nahmen. Nur bis dahin reichen die rt erzeichniſſe breslauer Biſchöfe zurück, alle frü- 
beren ſind lediglich Erfindungen des Geſchich e ers Dlugosz (Archidiakonus in Krakau, 
Ende 15. Jahrh.), welcher hinauf bis zum ange ich erſten (Bottfeied, der auch im hieſ. Dome 
ein Denkmal 908 ihre erdachten e ungen ausführlich erzählt. Die Stiftungsurkunde 
des Bisthums Breslau iſt mit denen 7 * ſlaviſchen Bisthümer aus dem römiſchen Archive ver⸗ 
ſchwunden. Das Chriſtenthum, ür deſſen Herüberkommen aus ar noch mehre Umſtände 
Anon na dort und iſt ſomit auch in Schleſten viel älter, als für letzteres die gewöhnliche 

nnahme beſagt. f 

An den Vortrag näpft ſich eine Befprehung. Kraufe weiſt auf die vielen, zum Theil noch 
vorhandenen Spuren de hin, daß ſich die bekehrende Kirche den Gebräuchen des Heidenthums 
anbequemte (viele Ceremonien des Cultus, das Hexenweſen ꝛc.) Dergleichen muß jedoch über⸗ 
wunden und auagemerä,, benden, Nagel weiſt die Vorahnung des einen Gottes in den Ober⸗ 
göttern der heidnischen eligionen auf, und findet in der Geſchichte der er a Chri⸗ 

enthums in Schieſten die Wahrheit beftätigt, daß Gott ſich der Gewaltigen dieſer Welt oft als 
Werkzeuge bedient. eldner weiſt hin auf die Entſtehung des Teufelsglaubens, des damit zuſam⸗ 
menhängenden Aber. und Wunderglaubens und der finftern Lehre, welche in der Natur das 
Reich des Böen erblickt. Böhmer zeigt, daß das Chriſtenthum urſprünglich der Natur, wel. 
cher Chriſtus viele Gleichniſſe entnahm, freundlich fei, und jeine Gegner das ber ſpäteren Zeit 
mit dem der Urzeit verwechſeln. Es hat aus dem Juden⸗ und Heldenthum Ceremonien, die⸗ 
ſelben läuternd und mit neuem Geiſt durchdringend, ſich angeeignet; dieſe muß man unterfchei- 
den von feiner Verfaſſung. Daß es ſchon vor dem 10. Jahrhundert nach Schleſten gelangt, iſt 
um jo denkbarer, als es bereits früher im Weſten und Süden Deutſchlands Stätte gefunden, 
und es am Triebe ſeiner Ausbreitung nicht gefehlt hat. Daß chriſtliche Sendboten auch aus 

olen gekommen, iſt trotzdem möglich. Das in Dlugosz's Erzählung vom urſprünglichen 

riſtlichen Verhältniß Polens zu Schleſten Sagenhafte entbehrt nd des geſchichklichen 
Kerns, der durch hiſtoriſche Kritit auszuſondern i. Saske erörtert und begründet schließlich 
mehre Punkte noch des Näheren. Th. O. 


e 

Breslau, 21. Jan. [Das evangeliſche Bisthum zu Jeruſalem,] von 
unſerm Könige im Vereine mit der Königin von England errichtet, beſteht jetzt gerade 
ſeit 10 Jahren. Für eine Stiftungsfeier deſſelben war die kleinſte unſerer evangeli⸗ 


*) Kr. Namslau (Knie's Dörferverz. Nach Paritius Kr. Wohlau.) „ 
) Kr. Guhrau. | 


4. Das Einkommen aus der Hundeſteuer im Jahre 1850 betrug 20,242 Thlr. 
15 Sgr., in Breslau für das Jahr 1850 die Summe von 3623 Thlr. 26 Sgr. 

Ehe wir das Kapitel von den Steuern ſchließen, wollen wir noch der jüngſt von 
den ſtädtiſchen Behörden an die Kammern zu Berlin gerichteten Petition um Aufhe⸗ 
bung der Schlacht: und Mahlſteuer als Staats ſteuer gedenken. Begründet iſt dieſe 
Petition durch den mit ſchlagenden Gründen geführten Nachweis, daß die Einwohner 
der Stadt Breslau im Verhältniß zu den übrigen Staatsangehörigen übermäßig be⸗ 
fteuert find, ferner durch den Nachweis der Schwierigkeit, bei dieſer Ueberbürdung die 
ſtädtiſchen in der Neuzeit ſehr geſteigertern Bedürfniſſe ohne die nachtheiligſten Folgen 
für die Stadt, wie in ihrer Rückwirkung für den Staat aufzubringen, und endlich 
durch den Nachweis der Uebelſtände, welche die Erhebung ſtädtiſcher Einkommenſteuer 
neben der Einkommenſteuer des Staates unvermeidlich mit ſich führt. Der Raum der 
Zeitung verbietet uns, näher auf den Inhalt der Petition einzugehen, welche übrigens 
beſonders abgedruckt worden iſt. 

5. Zur Unterhaltung der höheren Schulanſtalten einſchließlich der Gymnaſien war 
ein Zuſchuß von 22,823 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf. und der ſämmtlichen übrigen Schulen 
ein Zuſchuß von 111,904 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf. nothwendig; für die Stadt Breslau 
wird für die erſteren Schulanſtalten ein Zuſchuß von ungefähr 13,000 Thlr., für die 
letzteren von 26,000 Thlr. erforderlich ſein. 

6. Berlin zählt im engern und weitern Polizeibezirk gegenwärtig 396 Straßen und 
Gaſſen, 47 größere und kleinere öffentliche Plätze und 25 Brücken. Für Brot wird 
durch 343 Bäcker, für Trank durch 16 Baieriſch⸗Bier⸗, 16 Weiß⸗Bier⸗Brauereien und 
9 Branntweinbrennereien geſorgt. An Schankwirthen — ausſchließlich der Konditoren, 
Gaſthöfe, Reſtaurationen und Kaffeehäuſer — giebt es gegen 770. In Breslau giebt 
es 136 Bäcker, 81 Brauer und 478 Schankwirthe, einſchließlich der Konditoren ꝛec. 
Verhältnißmäßig möchte daher die gewerbliche Konkurrenz in Breslau größer als die in 
Berlin ſein. 


§ Breslau, 22. Januar. [Militär⸗Ball.] Faſt alljährlich veranſtalten die 
Avancirten des hieſigen Landwehr- Bataillons ein größeres Ballfeſt, um das Fame: 
radſchaftliche Band, welches ſie in den Reihen des Heeres umſchloß, im Kreiſe ihrer Fa⸗ 
milien enger zu knüpfen. Im vorigen Winter mußte dieſes ſchöne Feſt allerdings un⸗ 
terbleiben, da die Landwehrmänner Breslau's mit der Wehrkraft des geſammten Vater⸗ 
landes zu den Fahnen einberufen waren. Die Kriegstrompete iſt unterdeß verhallt und, 
wie es ſcheint, ein dauernden Friede bei uns eingekehrt. Leichten Muthes konnten alſo 
diesmal die Avancirten des 1. Bataillons 10. Landwehrregiments zu der beliebten Sitte 
früherer Jahre zurückkehren. Bei dem Balle, welchen ſie geſtern Abend im Saale des 
Cafe restaurant veranſtaltet hatten, erblickte man ſtattliche Krieger im vollen Waffen: 
ſchmucke neben älteren Landwehrleuten im ſchlichten Ballfrack, umgeben von einem Kranze 
feſtlich geſchmückter Damen. Auf die vom Komitee ergangene Einladung waren auch 
die Herren Generalmajor v. Aſchoff, Platzmajor Neumann und der Chef des Ba⸗ 
taillons, Major v. Toll, in Begleitung einiger höhern Offiziere erſchienen und verweil⸗ 
ten bis zu der um Mitternacht eintretenden Pauſe. 

Als die Paare ſich zum Kotillon geordnet hatten, trat einer der Landwehrmänner 
mitten in den Kreis und brachte ein dreifaches Hoch auf Se. Majeſtät den König, das 
königliche Haus und den Major von Toll, worauf dieſer dankend erwiderte, er freue 
ſich, an die Spitze eines Bataillons geſtellt zu ſein, deſſen überwiegende Majorität ſich 
unter den Stürmen der letzten Jahre durch einen vortrefflichen Geiſt ausgezeichnet; denn 
deſſen Angehörige — wie ſie ſich jetzt mit ihren Familien zu einem geſelligen Feſte ver⸗ 
eint — hätten vor Jahresfriſt auf den Ruf des Königs unſeres Herrn ebenſo bereit⸗ 
willig den heimathlichen Heerd verlaſſen, um Gut und Blut der Vertheidigung des Kö⸗ 
nigs und Vaterlandes zu weihen. Stets habe ſich in dem Bataillon ein vortrefflicher 
Geiſt gezeigt und das Streben deutlich zu erkennen gegeben, dem ſchönen Wahlſpruche, 
durch welchen die Landwehr ausgezeichnet ſei, — „Mit Gott, für König und Vater⸗ 
land,“ — lebendige Geltung zu verſchaffen. Jeder Einzelne trage denſelben tief in ſei⸗ 
nem Herzen, und hierin liege die beſte Bürgſchaft, daß, wenn König und Vaterland 
wieder des ſtarken Armes der Landwehr bedürftig ſein ſollte, das Bataillon ſeinen Pflich⸗ 
ten im vollſten Sinne des Wortes nachkommen würde. Der Redner wünſchte, daß die⸗ 
ſer gute Geiſt ſich vom Vater auf den Sohn vererben, ſich immer mehr ausbilden und 
über unſere Gräber hinaus andauern möge. Mit dieſem Wunſche leerte er ſein Glas 
auf das Wohl des breslauer Landwehrbataillons vom erſten bis zum letzten Mann. 

Das Orcheſter, von der Kapelle des 19. Infanterie-Regiments beſetzt, begleitete dieſe 
Tirinkſprüche mit rauſchenden Tuſchs, in welche ſich die donnernden Hochs der Geſell— 
ſchaft miſchten. In der zweiten Tour des Kotillons wurden die Damen von ihren 
Tänzern mit allerliebſten Ordensſchleifen dekorirt und während der Pauſe, wie in einem 
glänzenden Bivouak, mit Burgunder uud Champagner aus dem Keller des Hrn. Gold: 
ſchmidt aufs reichlichſte bewirthet. Am Schluſſe ſchaarte ſich die Geſellſchaft in der 
Mitte des Saales, um unter Begleitung des Muſikchors das Feſtlied abzuſingen, wel⸗ 
ches die Oberen, die Frauen und Waffenbrüder in ſchwungvollen Verſen feiert und mit 
folgender Strophe ſchließt: 7 
s Und nun zum Beſchluſſe — an's Schwert die Hand — 

Es leben die Waffenbrüder, 

Werden einſt wir hinaus in's Feld geſandt, 
Und ruft uns die Kugel in jenes Land, 

Wo alle ſich treffen wieder: 

Dann grüßen ſich in freud'gem Chor 

Die Landwehrhelden an Odins Himmelsthor. 

An der erſten Hälfte des Tanzvergnügens hatten ſelbſt die Herren Offiziere fleißig 
Theil genommen. Nach der Pauſe währte der Ball noch bis 4 Uhr Morgens. 


Breslau, 18. Januar. [Evang.⸗lutheriſcher Verein] Mäßig beſucht. Vorfiker: 
Weiß. Wachler: Günstiger Bericht über das hieſtge Bethanien, das zweijährige Kind 
des Glaubens, welcher durch die Liebe thätig iſt, durch die Gnade des Herrn voll mächtig ſich 
entwickelnder Lebenskraft. Das im Glauben an den Heiland begonnene Werk hat von Hoch 
und Niedrig, Nahe und Fern die mannigfaltigſte, freundlichſte Theilnahme etfahren. Zwo Dia- 
koniſſinnen und eine Hilfsihweiter, Johanna, arbeiten daran in Segen. Es gilt, die Schäden 
des Volkes zu heilen, und neben der leiblichen Geneſung auch die geiſtige durch das a e 
machende Wort Gottes zu bewirken. Im letztverfloſſenen Jahre hat die Anftalt 203, das Jahr 
vorher 71, bis jetzt allo uſammen 274 Kranke verpflegt. Alle haben mit gerührtem Danke 
erkannt, was an ihnen geschehen iſt. Was beim Beginne den Ungläubigen als Thorheit und 
Aergerniß erſchien, das hat als Bedürfniß der Zeit und des Ortes ſich herausgeſtellt. Unſte 
bolang: „die Liebe Chriſti dringet uns“, hat ſich bewährt. Der Zudrang iſt groß. Aus Man⸗ 


Freude. 
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ſchen Kirchen, welche auch dem Judenmiſſionar Hartmann für feine altteſtamentariſchen 
Vorträge allſonntäglich in einer Abendſtunde dient, die zu St. Trinitatis, dem Thea⸗ 
ter gegenüber erleſen. Die Feſtlichkeit begann Abends 5 Uhr, und währte bis 6", Uhr. 
Die Sigpläge waren ziemlich beſetzt, mehrentheils von Frauen der mittleren Stände. 
Stehplätze waren noch genug übrig. Von der Geiſtlichkeit erblickte man unter den 
Gläubigen den Diakon Weiß aus St. Mar. Magd. uud den Paſtor Stäubler aus 
St. Chriſtophori. Ein Theil des Liedes Nr. 39, dsgl. der Lutherlieder Nr. 18 und 
20 wurden geſungen. Hartmann hielt ein Gebet am Altare, verlas überaus wohl: 
gewählt Sacharja 8, und verrichtete abermals ein Gebet. Die Predigt hatte der Kon⸗ 
ſiſtorialrath Wachler übernommen. Er eröffnete mit gewohnter Kraft und Innigkeit 
das Verſtändniß von Jeſ. 60, 10. Man wird kaum eine für die Eigenthümlichkeit 
der heutigen Feier paſſendere Stelle der Bibel auffinden können. Fremde (Aſſur, Ba⸗ 
bel, Rom ꝛc.) haben Jeruſalems Mauern zerbrochen, zufolge des Zornes Gottes. 
Fremde (England, Preußen) ſind beſtimmt, ſie wieder zu bauen. Könige werden ihr 
dienen, weil von ihr das Heil ausgegangen. In ſeiner Gnade wird der Herr über 
Jeruſalem ſich erbarmen. Daß noch immer nicht ganz Iſrael zu demſelben ſich be 
kehrt hat, iſt lediglich unſere Schuld. — Alexander war der erſte evangeliſche Bi⸗ 
ſchof von Jerufalem; Samuel Gobat iſt ſeit 1845 der zweite. Er liefert jährlich 
einen Hauptbericht ſeiner Erlebniſſe und Wirkſamkeit nach England. Aus dem letzten 
vom 30. Oktbr. v. J., welcher vollſtändig vorgeleſen wurde, ſei hier nur einiges We⸗ 
nige möglichſt treu erwähnt. — Ich ſchreibe in einem Gemiſche von Kummer und 
ı Am 21. Jan. 1849 wurde hier die erſte proteftantifche Kirche eingeweiht. 
Seitdem bis heute entwickelt der Satan, der Fürſt der Finſterniß, eine grauenvolle 
= acht gegen uns. Unſre Gottesdienfte haben wir regelmäßig gehalten, aber nur einen 
Iſraeliten im Laufe des Jahres getauft. Im Hoſpitale find jüdiſche Kranke verpflegt 
worden. In der Handwerkerſchule waren drei Pfleglinge; jetzt zählt ſie wieder drei. 
In der Elementarſchule, wo arabiſch und engliſch gelehrt wird, ſind gegenwärtig 
29 Knaben, 14 Mädchen, beſonders Kinder proteſtantiſcher Araber. Sie hat niemals 
mehr geblüht, als eben jetzt. Für die Krankenpflege brachte uns auf unſere Bitte 
Paſtor Fliedner aus Kaiſerswerth vier Diakoniſſinnen. Ein ſamaritaniſcher Prieſter, 
der nach feinem Glauben blos den Pentateuch (5. B. Mof.) für inſpirirt hält, ſtehet mit 
uns in Korreſpondenz und lieſt mit Intereſſe das neue Teſtament. Der proteſtantiſche 
Prediger Klein iſt in Nazareth, der durch den König von Preußen hergeſandte, deut⸗ 
ſcher Zunge, lutheriſchen Bekenntniſſes, Valentini, predigt 1852 den 21. Januar zum 
erſten Male, will's Gott, auf dem Berge Zion. Die mannigfaltigſten Hebel ſind in 
ewegung geſetzt worden, unſerm Werke zu ſchaden, Schmeicheleien, Drohungen, Ver⸗ 
ſprechungen, namentlich an Geld, bis auf 100 Pfund Sterling, d. i. gegen 700 Tha⸗ 
ler.“ — Kollekte und Segen des Paſtor Stäubler am Altare ſchloß die einfache 
Feier. Am Ausgange wurde für das Diakoniſſen⸗Haus in Jeruſalem geſammelt. — 
Das fragliche Stiftungsfeſt war geſtern in den politiſchen Zeitungen angekündigt wor⸗ 
den; das „Kirchliche Wochenblatt,“ deſſen Sache es unfehlbar geweſen wäre, ſchwieg 
darüber. „a. w. P. 


von 9 N52 worden iſt. 8 
A d. M. Mittags drang ein hieſiger 20 Jahr alter Tagearbeiter unter Anwendung 


pr 63 Friedrich⸗Wilhelmsſtraße und entwendete von einem dort befindlichen Bett ein Kopfkiſſen, 
erner eine Schlafhaube und einen Reſt weiße Leinwand. Als er ſich damit entfernen wollte, 


bis er ein Glas Bier im nächſten Bisehaufe getrunken haben würde. Als jedoch der eritere 

e und Kutſcher verſchwunden, und erſt nach einem 
ferdedecke verſchwunden, und 
etzterer die Zeit zum Spazie⸗ 


M 
wohnhaſten Dame eine Menge P 


durch eine in Kite Inſlitute dienende ſeparirte Gerbersfrau, während des Aufräumens der je⸗ 


Loſſen, Kreis dies c welcher ſich gegenwärtig arbeitslos hier aufhält, 
e 


ſtraße Nr. 74b wohnhaften Deſtillateur aus feiner, mittelſt eines Drückers Fa Stube, 


t „haben 2 
a 


Der Beftohlene war mit Milch hierher gekommen und hatte, um ſich beim Hinabſchaffen der 
Milchkannen in den Keller jenes Hauſes freier bewegen zu können, den Pelz auf kurze Zeit abgelegt. 

Am 21. d. Nachmittags einem Junkernſtraße Nr. 2 wohnhaften Wundarzt aus feiner unver⸗ 
ſchloſſenen, nur kurze Zeit a. Aufſicht geweſenen, Stube ein dunkelgrüner Ueberzieher mit 
e Nein 1 Pelzwerk gefuttert. In der Taſche deſſelben befand ſich ein mit Perlen geſtick 
tes Notizbuch. 

Am 16. d. entfernte ſich das Dienſtmädchen eines in der Fährgaſſe Nr. 5 wohnhaften ehe⸗ 
maligen Kretſchmers heimlich aus dem Dienfte und entwendete dieſem mehrere Stücke Wäſche. 

Am 21. d. Vormittags wurde auf der Schuhbrücke eine Frauensperſon durch einen olizei⸗ 
Beamten, welcher wahrgenommen hatte, daß dieſe durch zwei andere Perſonen verfolgt wurde 
und denſelben zu entfliehen ſich bemühte, feſtgehalten. Es ſtellte ſich alsbald der daß jene 
Frauensperſon Tags vorher einer der ſie verfolgenden Perſonen — einer auf der Nikolaiſtraße 
wohnhaften Wittwe — ein großes Umſchlagetuch, ein Paar ſchwarze Buckskingshoſen und mehrere 
Stück Wäſche entwendet hatte. $ 


— 1 — Oels, 20. Januar. [Die Endſchaft der Donnerstags: Pres, 
digten.] Der leidige Streit über die Donnerſtags-Circular⸗Predigten hat nach jahre⸗ 
langer Widerwärtigkeit durch den Eifer der Behörden und den guten Willen der hieſi⸗ 
gen 3 Diakonen, Schunke, Thielemann und Lindner endlich feine Erledigung gefunden. 
Von Alters her waren nämlich einige Geiſtlichen in den Kreiſen Oels und Trebnitz, 
deren Patron ebenfalls der Herzog von Braunſchweig iſt, verpflichtet, eine ſogenannte 
Circular⸗Predigt an einem Donnerſtag in der Stadt⸗Pfarrkirche hierſelbſt zu halten, 
was jährlich ungefähr den Aten bis öten Theil der in Rede ſtehenden Donnerſtags⸗ 
Predigten ausmachte. Daß dieſes Munus oft ein Onus wurde, das beſonders den 
Paſtoren auf den entfernteren Ortſchaften und vornehmlich bei ungünſtiger Witterung 
und Jahreszeit ſehr beſchwerlich werden mußte, liegt klar zu Tage. Es möchte daher 
in keiner Weiſe zu tadeln fein, wenn die zur Abhaltung der Donnerſtag-Predigten in 
Oels verpflichteten auswärtigen Geiſtlichen dieſer Verpflichtung überhoben zu werden 
ſtrebten; es iſt aber ſicher nicht zu loben, wenn Jemand ſeiner Pflicht ſich zu entäußern 
ſucht, bevor er auf legalem Wege ihrer enthoben iſt, ein Verfahren, das man auch 
eine Märzerrungenſchaft zu nennen verſucht werden möchte, beſonders da bei der rück⸗ 
ſichtsvollen Nachſicht der Behörden und der Bereitwilligkeit des Diakonus L., welcher 
für die geringe Entſchädigung von 1 Thaler pro Predigt die auswärtigen Amtsbrü⸗ 
der an den ſie treffenden Donnerſtagen zu vertreten, ſich geneigt finden ließ. Unter 
dieſen Umſtänden hätte wohl der Pflicht mit geringem Opfer leicht genügt werden kön⸗ 
nen und doch ſollen, wie uns verſichert wird, einige der Verpflichteten und wohl prin⸗ 
zipiell auch dieſen leichten Ausweg zu benutzen, und ſogar bereits für ſie ausgeführte 
Vertretungen, weil ſie den Auftrag dazu nicht ertheilt, zu remuneriren ſich nicht bewo⸗ 
gen gefunden haben. i 

Es ift demnach fehr erfreulich, dieſen unangenehmen Hader jetzt beendigt zu fehen, 
da mit Erlaubniß der herzoglicheu Kammer als Stellvertreterin des Hrn. Patrons und 
mit Genehmigung des königl. Provinzial⸗Konſiſtoriums unſere Herren Diakonen ſich 
freundlichſt erboten haben, auch den auf den auswärtigen Geiſtlichen haftenden Theil 
der Donnerſtags-Predigten, als zu ihrer eigenen Amtsthätigkeit gehörig anzuſehen und 
mit zu übernehmen, was gewiß der Anerkennung werth iſt. 


(Notizen aus der Provinz.) O Görlitz. Unſer Magiſtrat macht in 
einem Publikandum die hieſigen Gewerbtreibenden, welche ſich mit der Anfertigung 
landwirthſchaftlicher Geräthe und Gegenſtände beſchäftigen, darauf aufmerkſam, daß 
mit der, von den landwirthſchaftlichen Vereinen der Oberlauſitz zu Johannis d. J. 
hier zu veranſtaltenden Thierſchau auch eine Ausſtellung landwirthſchaftlicher Geräthe 
und Produkte verbunden ſein wird. Diejenigen, welche Willens ſind, ſich dabei zu 
betheiligen, ſollen ſich an die mit der Ausführung beauftragte Kommiſſion, beſtehend 
aus den Herren Gutsbeſitzer Leſchke, Hauptmann Zimmermann und Oekonomie⸗ 
Kommiſſarius v. Möllendorff, wenden. Es iſt zu erwarten, daß unſer Magiſtrat 
nächſtens im Intereſſe der ſchleſiſchen Induſtrie-Ausſtellung an die Gewerke, 
Kunſtarbeiter, Fabrikbeſitzer und Landwirthe eine gleiche Anſprache richten wird. Der 
Aufſchwung der lauſitziſchen Induſtrie und Gewerbsthätigkeit iſt mit dem der ſchleſi— 
ſchen eng verbunden, und da die Ausſtellung zu Breslau zur Hebung der letzteren 
außerordentlich viel beitragen dürfte, ſo können die lauſitzer Induſtriellen jene Ausſtel⸗ 
lung unmöglich außer Acht laſſen, im Gegentheil die ernſtlichſte Betheiligung liegt in 
ihrem eigenſten Intereſſe. Die Lauſitz und namentlich Görlig bildet in Bezug auf 
manche Produkte den Vorort von Schleſien, und es hieße unfer Intereſſe ganz hintan⸗ 
ſetzen, wenn die lauſitzer Induſtrie und Gewerkstüchtigkeit auf der Ausſtellung zu 
Breslau gar nicht vertreten wäre. Schleſiens Induſtrie und vielſeitige Produktions⸗ 
fähigkeit iſt ſo allgemein bekannt, daß man wohl annehmen darf, daß die breslauer 
Ausſtellung von vielen ausländiſchen, ſelbſt nicht⸗deutſchen Induſtriellen und 
Handelsleuten beſucht werden wird. Iſt die Lauſitz gar nicht vertreten, ſo liegt der 
erheblichſte Nachtheil für uns auf der Hand. Wem ſollte ſich ſonſt die Lauſitz an⸗ 
ſchließen? Oder will ſie eine eigene Ausſtellung veranſtalten? Dieſe dürfte denn doch 
trotz unſeres anerkannten Gewerbfleißes etwas duodezmäßig ausfallen und eben nur 
von unſerer nächſten Umgebung beſucht werden, was uns natürlich nicht viel Vortheil 
bringen kann. Bei ſolcher Gelegenheit ſchlägt ſich ſtolze Zurückhaltung ſelbſt ins Ge⸗ 
ſicht. — Vorwärts denn! Möge es auch hier recht bald lebendig werden durch Zurü⸗ 
ſtungen für Beſchickung der ſchleſiſchen Ausſtellung. 

& Hirſchberg. Es iſt erfreulich, wenn man ſieht, wie ganze Korporationen 
von einem gemeinſamen lebendigen Eifer ergriffen werden für einen großen, gemein⸗ 
ſamen und edlen Zweck. Unſere Handelskammer läßt ſich die Sache der ſchleſi⸗ 
ſchen Induſtrie-Ausſtellung auf eine ſehr anerkennens⸗ und rühmenswerthe 
Weiſe angelegen ſein. Die Handelskammer (für die Kreiſe Hirſchberg und Schönau) 
ermuntert nicht nur die Induſtriellen und Gewerbetreibenden auf alle Weiſe zur Be⸗ 
theiligung an der Ausſtellung, ſondern fie bietet dabei auch ihre thätige Unterſtützung 
an. Jedes Mitglied der Handelskammer (es haben als ſolche unterzeichnet die Herren: 
Scheller, Kießling, G. Scholtz, Kirſtein, Rimann, Weigert, Häusler) 
iſt erbötig, Anmeldungen zur Beſchickung der Ausſtellung entgegenzunehmen, ja ſogar 
iſt die Handelskammer bereit: 

für die Beförderung der angemeldeten Gegenftände, wenn fie nicht zu 
bedeutende Transport⸗Speſen verurſachen, Sorge zu tragen. 

Das heißt, die Sache bei dem rechten Ende anfaſſen. Die Handelskammer kommt 
mit dieſem wahrhaft patriotiſchen Anerbieten nicht allein dem Bedürfniſſe des Gewerbe⸗ 
treibenden, ſondern auch auf fehr liberale Weiſe dem breslauer Gewerbe⸗Vereine entge⸗ 
gen, von welchem das Ausſtellungs⸗Projekt ausgegangen und der ohnedies auf das 
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vielſeitigſte in Anſpruch genommen werden wird. Ehre unſerer Handelskammer, ihr 
Beiſpiel möge von recht vielen Korporationen nachgeahmt werden. „ 

Ueberhaupt beginnt in unſeren gewerblichen Kreiſen ein regeres Leben als früher, 

wie man aus folgender, in unſerem Gebirgsboten veröffentlichten Anzeige erſehen wird: 
Aufruf an alle Gewerbtreibenden Hirſchbergs und ſeiner Umgebung. 

Der Vorſtand des bisherigen Handwerker⸗Vereins hat den Beſchluß geſaßt, ſeine Wirkſamkeit 
auf ein größeres Feld wiſſenſchaftlicher und gemeinnütziger Zwecke 1 Dae. 

Alle intelligenten Kräfte, welche ein ſolches Vorhaben durch ihre Mitwirkung zu unterſtützen 
geneigt ſich fühlen, und den guten Zweck fördern zu helfen Willens find, werden hiermit zu 
einer Verſammlung Dienſtag den 27. Januar d. J. Abends 7% Uhr in den 
kleinen Schützen ſaal eingeladen. 0 

In der Wee daß einem großen Theile unſerer Gewerbsgenoſſen eine ſolche geiſtige 
Unterhaltung erwünſcht erſcheine und damit das Streben Einzelner nicht ermüde, fieht unter⸗ 
zeichneter Vorſtand einer recht regen Theilnahme entgegen. 

Der Vorſtand des bisherigen Handwerker-Vereius. 


Sprechſaal. 


3. Die Waſſerheil⸗Anſtalt in Görbersdorf. 

Görbersdorf liegt, fünf Stunden von Breslau, im waldenburger Kreiſe, unweit 
vom fürſtenſteiner Grunde und den durch ihre Sandſteinformationen ſo berühmten 
Ortſchaften Adersbach und Weckelsdorf, in einem der reizendſten Thäler des ſchleſiſchen 
Rieſengebirges, wo jede Wendung des Thales ein neues, ſchönes Landſchaftsgemälde 
gewährt; bald hier, bald dort ſcheint ein ſchroffer, nur halb bewachſener Porphyrkegel 
das Thal zu ſchließen, aber mit einer neuen Wendung geht es dem trotzigen Geſellen 
aus dem Wege, ſucht ſich auf der andern Seite freundliche und bebaute Hügel, bis 
ſich doch endlich weiterhin die ſteinernen Bergrieſen, „das dürre Gebirge“ genannt, die 
Hand reichen und das Thal zu einer Schlucht einengen, die ängſtlich an den Bergen 
in die Höhe kriecht, aber gerade von dort einen reizenden Ueberblick über Görbersdorf 
bis zu dem fernen blauen Rieſengebirge gewährt. 1 

Hier wird das Thal, das wie ein ſanftes Adagio beginnt, zu einem wilden Stac— 
cato. Abgeriſſene, zum Theil kahle Felſenkegel halten hier Wacht, und ein naher, ſehr 
hoher Waſſerfall rauſcht hinter einer mit Tannen bewachſenen Felſenecke, während die 
Ruinen einer alten Burg einen der Kegel krönen, und die Gipfel des Buch-, Storch⸗ 
und Heidelberges die Wanderer zu neuen Beſchwerden einladen, die aber durch die 
ſchönſte Ausſicht belohnt werden. Denn von hier aus ſchweift der Blick bis tief 
hinein in Böhmen nach Königsgrätz und Prag, während nach der andern Seite ſich 
das Panorama der ſchleſiſchen Gebirge, der Zobten, das Eulengebirge, die Heuſcheuer, 
das Rieſengebirge ausbreitet und die glücklichen Ebenen Schleſiens bis Liegnitz hin mit 
dem Schmuck ihrer Städte und Dörfer ſich aufthun. 

Wie reich aber an Schönheit das Görbersdorfer Thal ſchon von der Natur geſeg— 
net iſt, ſo hat die Vorſteherin der Anſtalt, Frl. Maria von Colomb, es verſtanden, 
durch mannigfache Einrichtungen die natürlichen Reize zu verſchönern oder bequemer 
zum Genuß zu machen. Schattige Promenaden führen in den nahen Fichten⸗ und 
Tannenwald und laden durch anmuthige Arrangements den Patienten zum Ruhen 
und Trinken des hier ſo reinen und klaren Waſſers ein, das ihnen auf dem „Ma— 
rienplatze“ die um einen mit Blumen geſchmückten Baum ſich windende Schlange 
des Aeskulaps darreicht, umgeben von dem ſchönſten Blumenflor. Denn hier finden 
wir im Sommer vor einer von Eiſendraht gewundenen Laube die Flora aller Erdtheile 
vereinigt; aus Afrika die ſchönen Pelargonien, aus Aſien die ſtark riechenden Daphnen, 
aus Amerika die prachtvollen Lilien Braſiliens, aus Auſtralien die immerblühende Me⸗ 
troſitros. Beim Eingang in den Fichtenwald ſprudelt uns aus einer Felſenwand die 
„Herrmanns-Quelle“ in einem ſtarken Strahl entgegen, und wie der Marien⸗ 
Platz den Naturfreund durch den ſchönen Blumenflor feſſelte, ſo ſind hier die Stein⸗ 
arten alle aufgehäuft, welche Görbersdorf und Umgegend bietet, Muſcheln und Verftei: 


nerungen mit inbegriffen. Hinwandelnd auf den anmuthig geſchlängelten Wegen zwi⸗ 


ſchen den Fichten und Tannen — die von Ziegeln erbaute ſchöne Douche rechts liegen 
laſſend — gelangt man zu einem ſchäumenden Waſſerfall, welcher unter ſtarken, mit 
wildem Weine umrankten Tannen hervorſtürzt und in einem nahen Teiche aufge: 
fangen wird. 

So viel über die Schönheit des Ortes, in welchem ſeit Jahren eine Waſſer-Heil⸗ 
Anſtalt beſteht, deren zweckmäßige Einrichtung bereits entſchiedene Anerkennung gefun⸗ 
den hat. 

Die Vorſteherin dieſer Anſtalt, Marie v. Colomb, iſt in Gräfenberg gebildet. 
Sie hat ſelbſt einmal dort die Kur lange Zeit gebraucht und ihre Geſundheit wieder 
erlangt; dann aber unter Prießnitzens Augen ſechs volle Jahre die Waſſerheil⸗ 
methode ſtudirt. Prießnitz ſelbſt hat ſie nach dieſer Zeit aufgefordert, ihre hydropathi⸗ 
ſchen Kenntniſſe zum Heile der leidenden Menſchheit felbftftändig zu verwenden, und 
ſie namentlich auf Berlin verwieſen, wo zu jener Zeit, 1849, die Cholera ſo furchtbar 
wüthete. Leider waren aber dort weder die Lazarethe noch die Aerzte darauf einge⸗ 
richtet, um der längſt erprobten Methode Spielraum zu gönnen. 

Doch gelang es der v. Colomb, die Konzeſſion zur Leitung einer Waſſerheil-⸗Anſtalt 
zu erhalten, und die Wahl des Ortes zur Errichtung einer ſolchen Anſtalt entſchied 
ſich bald. Vorher aber ſuchte ſich Fräulein v. Colomb die allgemeinen mediziniſchen 
Kenntniſſe anzueignen, um, wie fie ſagte, das durch wiſſenſchaftliche Kenntniſſe zu 
erfegen, was bei Prießnitz das Genie leiſte. Sie verließ ſomit den Weg aller übrigen 
Waſſerärzte. Denn die einen, Laien, haben nichts als ihre empiriſchen Erfahrungen, 
und wollen nichts von den mediziniſchen Wiſſenſchaften, wie Anatomie und Phyſio⸗ 
logie wiſſen, die anderen, praktiſche Aerzte, haben dieſe Wiſſenſchaften zwar, aber leider 
nicht die empiriſchen Erfahrungen und Kenntniſſe der Waſſerheilmethode. Marie von 
Colomb vereinigt die empiriſchen Kenntniſſe der Waſſerheilmethode mit den Grund: 
ſätzen der Wiſſenſchaft. f 

Ihre genaue Kenntniß der Prießnitzſchen Heilmethode hat fie in der 1850 bei 
C. B. Schuhmann in Breslau verlegten Broſchüre: „V. Prießnitz und ſein Heilverfahren“ 
dargelegt; die wiſſenſchaftliche Begründung deſſelben aber hat ſie in einer andern 
Schrift verſucht, welche nächſtens im Druck erſcheinen ſoll und von denen, die Einſicht 
in das Manuſkript erlangt haben, hoͤchlich gerühmt wird. 

Wenn ich recht unterrichtet bin, fo ſoll einer der tüchtigften Gelehrten der Jetztzeit ſich ſehr 
anerkennend ausgeſprochen und namentlich hervorgehoben haben, daß ſie die Grund⸗ 
fragen: „Was iſt Krankheit?“ „Was heißt heilen?“ „Was iſt ein Heilmittel?“ in 
einer ſolchen Schärfe aufgefaßt habe, wie ſelten von einem mediziniſchen Schriftſteller. 


Was die Heilmethode in Görbersdorf anbetrifft, ſo iſt dieſe ganz dieſelbe wie in 
Gräfenberg, hat aber einen ſehr weſentlichen Vorzug vor letzterer. Weil nämlich die 
Vorſteherin der Anſtalt ihre Patienten faſt täglich beſucht, demnach jede auch noch ſo 
kleine Veränderung des Krankheitszuſtandes beobachten und danach die Kur ändern 
kann; während Prießnitz bei der übergroßen Anzahl der Patienten manchen derſelben 
kaum alle Monate einmal ſah, gelingt es ihr, die Kur in der Regel ſchneller zu 
919 glücklichen Ende zu führen, als dies in ähnlichen Fällen in Gräfenberg der 

all war. 

Auch durch eine andere Maxime unterſcheidet ſich Görbersdorf von Gräfenberg. 
Während nämlich hier das Schwitzen — wohl auch nicht prinzipiell, ſondern nur, 
weil Prießnitz bei der Unzahl der Patienten daſſelbe nicht gehörig beaufſichtigen konnte — 
ſtark verpönt iſt, wird es dort in den ſ. g. Säftekrankheiten immer angeordnet, wenn 
auch allerdings ſehr mäßig, und während in Gräfenberg bei den Nervenkrankheiten 
ſtets nur kalte Bäder verordnet wurden, ſo läßt M. v. Colomb in dieſen Krankheiten 
hier faſt nur abgeſchreckte gebrauchen. Dieſem Umſtande iſt es vielleicht auch zuzu⸗ 
ſchreiben, daß Nervenkrankheiten hier nicht blos überhaupt ſchneller geheilt werden, 
ſondern auch, daß gerade an manchen Kranken, die von Prießnitz nie angenommen 
wurden, hier die glänzendſten Kuren gemacht wurden. Hierzu gehören namentlich die 
Krämpfe jeglicher Art, welche von Prießnitz für inkurabel gehalten worden ſein müſſen; 
wenigſtens nahm er damit behaftete Patienten nie an, während ſie in Görbersdorf 
gerade mit dem glücklichſten Erfolge behandelt worden ſind. ſehen 
regte in dieſer Hinſicht ein Fall, wo der Patient nach den Ausſagen der Aerzte an 
Apoplexie, Krämpfen und Gehirnerweichung litt, in Folge deſſen er zu jeder geiſtigen 
Anſtrengung, ſelbſt der einfachſten Unterhaltung untauglich war, und die erſte Jeit 
ſogar nicht einmal durchs Geſicht die Gegenſtände unterſcheiden konnte. Nach einer 
Kur von circa fünf Monaten war Patient ſeinen früheren geiſtigen Berufsgeſchäften 
wiedergegeben. f g 

Aehnliche Reſultate hat Görbersdorf, trotz feines kurzen Beſtehens, in allen Krank⸗ 
heiten aufzuweiſen. Mag der Grund hiervon nun in der genauen Beaufſichtigung der 
Patienten, oder in dem zuweilen angewandten Schwitzen, oder in den bei Nervenkrank⸗ 
heiten faſt nur zur Anwendung kommenden abgeſchreckten Bädern, oder endlich in der 
wiſſenſchaftlichen Bildung der praktiſch erfahrenen Vorſteherin zu ſuchen ſein; genug, 
das Faktum läßt ſich nicht leugnen, daß in Görbersdorf überaus glückliche 
und ſchnelle Kuren gemacht werden. t 

Es iſt daher, zumal nach Prießnitz Tode, nicht ſchwer, der Anſtalt zu Görbersdorf 
ein günſtiges Prognoſtikon zu ſtellen und es darf vielleicht die Behauptung gewagl 
werden, daß Görbersdorf mehr denn jede andere Waſſerheil-Anſtalt Deutſchlands be⸗ 
rufen ſcheint, an die Stelle Gräfenbergs zu treten. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


** Breslau, 22. Januar. (Vorleſungen von Braniß.] Nachdem der 
Redner in der zweiten Vorleſung das große engliſche Nationalleben in ſeiner 
ſtaatlichen Entfaltung vorgeführt hatte, zeigte er in der dritten, wie daſſelbe in derſelben 
Zeit mit der geſellſchaftlichen Geſtaltung auch feine. Poeſie und Philoſophie ausgebar. 
Der Dichter, welcher in England die mittelalterliche Poeſie in die moderne hinüberlei⸗ 
tete, war Spencer. Nachdem der Redner ihn als ſolchen charakteriſirt hatte, warf er 
einen Blick auf dieſe Uebergangspoeſie, wie fie im 15ten und 16ten Jahrhundert auch 
bei andern Völkern auftrat, und zeichnete die ironiſche Stellung, welche dieſe Dichter 
zum Mittelalter einnahmen, während ſie doch ſelbſt noch von ihm feſtgehalten wurden. 
In dieſer Weiſe beleuchtete er Arioſt's raſenden Roland, Cervante's Don Quixote, Ca⸗ 
moens Luſiade und eröffnete über dieſe Dichtungswerke völlig neue, höchſt intereſſante 
Geſichtspunkte, wobei mancher Hörer in überraſchender Weiſe demjenigen Worte gelie⸗ 
hen fah, was er zwar nicht klar erkannt, aber dunkel geahnt hatte. Hierauf wurde 
vom Redner Shakespeare als die volle, reife Ausgeburt des nationalen Geiſtes und als 
der durch und durch moderne Dichter Englands geſchildert. Zwar lebt auch in ihm 
eine Romantik, aber nicht die Romantik des Mittelalters, welche die Natur als ver⸗ 
zaubert und dem menſchlichen Weſen fremd gegenüber ſtehend betrachtet, ſondern jene 
Urromantik, welche überall ſich findet, wo Menſch und Natur mit einander Hand in 
Hand gehen, und einander verſtehen. Die ernſte Geiſterwelt der mittelalterlichen Ro⸗ 
mantik hat bei Shakespeare ein freundliches Ausfehen, das Geifterhafte hat menſchliche 
Geſtalt, der Menſch iſt das Maßgebende in dieſem Geiſterſpuk (Sommernachtstraum). 
Alle Shakespearſche Poeſie ift zugleich Wirklichkeit, aber jede ächte Wirklichkeit ift in 
ſich ſelber poetiſch. Die ächte Wirklichkeit des Menſchen fand Shakespeare in dem 
großen Geſchichtsleben. Er trat der eigenen Nationalgeſchichte als Dichter gegenüber 
und verwirklichte dieſelbe in 8 Dramen. Zugleich aber hatte er ein Auge für die Welt⸗ 
geſchicht. In den 3 Tragödien, deren Stoff er aus der römiſchen Geſchichte entnahm, 
entwarf er ein getreues Bild des ganzen römiſchen Lebens. Der Redner wies die hohe 
Genialität Shakespeares als dramatiſchen Dichter auch als darin begründet nach, daß 
derſelbe nie einen abſtrakten Menſchen, ſondern ſtets eine Perſon darſtellt, — und ber 
zeichnete dies als eine engliſche Eigenthümlichkeit, denn dem Engländer gilt das Ab⸗ 
ſtrakte nicht, ſondern er verlangt, daß der Begriff konkret der Sache anhänge. Der 
Redner zeigte, wie dieſes Drama zugleich eine Macht im Nationalleben wurde, und wie 


das Theater bald die Rolle der heutigen periodiſchen Preffe übernahm, — wie Shakespeare 


aber auch der ganzen engliſchen Poeſie einen vorwiegend dramatiſchen Charakter gege⸗ 
ben habe, welcher auch in Miltons verlorenem Paradieſe hervortritt. Der Redner 
charakteriſirte dieſes poetiſche Werk und beleuchtete die Eigenthümlichkeit der Sprache 
Miltons im Gegenſatz zu derjenigen Shakespeares. 

Dieſe hier nur oberflächlich angedeuteten Erörterungen des Redners haben nicht nur 
momentan einen großen, freudigen Eindruck gemacht, ſondern ſind vielen zu einer frucht⸗ 
baren geiſtigen Anregung geworden; wer ſeit der Studienzeit Miltons verlorenes Para⸗ 
die nicht zur Hand gehabt, der nahm es wieder vor, um ſich von dem dramatiſchen 
Charakter deſſelben, und dem copioſen Fluß der Rede zu überzeugen; man holte den 
Don Quixote wieder hervor, um in dem Helden den Dichter ſelber zu erkennen, der, 
wiewohl die alte Welt ihm die Welt der Narrheit iſt, doch mit voller Sehnſucht bier 
ſer Welt angehört, die er vor ſeinen Blicken verſinken ſieht, während er in dem Neuen 
die ſchlechte Welt des gefunden Menſchenverſtandes ahnt, — die Welt des Sancho 
Panſa. Seit jenen Erörterungen des Redners haben die Damen ihren Shakespeare 


wieder vom Bücherbrette geholt, | 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


Beſonderes Aufſehen er⸗ 


und in den Leihbibliotheken iſt doppelte Nachfrage 


bandels in Schottland während der Jahre 1845/51: 


———ʒ́ĩVDd— — 
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Zweite Beilage zu ½ 23 der Breslauer Zeitung. 
5 Freitag den 23. Januar 1852. f 
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5 Fortſetzung.) } ; 
darnach geweſen. Man will nach Anteitung der vom Redner gegebenen Fingerzeige 
die dramatiſche Größe des Dichters erfaſſen, man will im Sommernachtstraum das 
Menſchliche der Verhältniſſe einſehen (Oberon), und im Puck den ſchelmiſchen Schul⸗ 
knaben erkennen. Der Redner hat ſich daher um Belebung des wiſſenſchaftlichen Sin⸗ 
nes ein großes Verdienſt erworben. 

Zu den Schöpfungen der engliſchen Wiſſenſchaft übergehend, charakteriſirte der Red⸗ 
ner Bako von Vewulam eben ſo als Träger des modernen Geiſtes, der ſich von der 
mittelalterlichen Geſtalt der Wiſſenſchaft abwendet, wie als Repräſentanten des engli⸗ 
ſchen Nationalgeiſtes, welcher die Wiſſenſchaft in den Dienſt des Menſchen nimmt und 
die Geſetze der Nation kennen will, um ſie zu beherrſchen und zum eignen Nutzen zu 
verwenden, während dem Deutſchen die Wiſſenſchaft Selbſtzweck iſt. Nachdem der 
Redner die Stellung des Bakoſchen Grundgedankens zur philoſophiſchen Wiſſenſchaft 
bezeichnet, zeigte er, wie Bako's phyſikaliſche Leiſtungen nicht blos ein vorübergehendes 
Reſultat der Forſchung lieferten, ſondern wie er dem engliſchen Nationalintereſſe die 
unwandelbare Richtung auf Beherrſchung der Materie gab, und dadurch die gegenwär⸗ 
tige Macht der engliſchen Induſtrie vorbereitete. Darauf ſchilderte der Redner den 
Standpunkt Newtons und ſeine große gleichfalls in der eben bezeichneten Weiſe ſich 
offenbarende Wirkſamkeit, indem auch er von dem Satze ausging, daß abſtrakte Wiſ⸗ 
ſenſchaft keinen Werth habe, ſondern daß dieſelbe dem menſchlichen Intereſſe die⸗ 
nen müſſe. { 

47 mächtigen Leiſtungen der engliſchen Poeſie und Wiſſenſchaft waren in dem 
nämlichen 17ten Jahrhunderte hervorgetreten, in welchem der engliſche Staat feine 
Konſtituirung erfahren hatte. Der Redner hat in 2 Vorlefungen ein großartiges Bild 
des engliſchen Nationallebens in feiner allſeitigen Offenbarung entworfen. Seine Hö⸗ 
rer haben auf's Neue an ihm die Gabe bewundert, durch Hervorhebung der am mei⸗ 
ſten charakteriſtiſchen Momente ein ſo tiefes Verſtändniß geſchichtlicher Epochen zu ver⸗ 
mitteln. 

Die wunderbare Anſchaulichkeit der Darſtellungen des geehrten Redners, der friſche 
Geiſteshauch, welcher dieſelben durchweht und ſie überall zugleich an das Intereſſe der 
Gegenwart anknüpft, die tiefe Auffaſſung, welcher ſtets die entſprechendſte Form zu 
Gebote ſteht — dies alles macht jene Sonntagabendſtunden zu ſehr genußreichen Er⸗ 
lebniſſen des ſtets wachſenden Zuhörerkreiſes. a 


Berlin, 21. Jan. [Ein Kaulbachſcher Karton.] Kaulbach hat vor einigen Tagen 
einen neuen genial entworfenen Karlon aus München hieher geſchickt, der von ſeinem Schüler 
Muhr für das neue Muſeum in Farben übertragen werden wird. In einer von Pape ausge⸗ 
führten. Darftellung der innern Anſicht des Zeustempeld zu Olympia ſoll nach Kaulbachs Ent⸗ 
wurfe der berühmte chryselephantiniſche Zeuskoloß des Phidias abgebildet werden. Das Kunſt⸗ 
werk wird feine Stelle unter den griechiſchen Bildern finden, welche im neuen Muſeum den 
Saal schmücken, der den Parthenonfries in dem Aeginetengiebel im Gipoabguß enthält. 


[Mr. Macaulay! hat neue Aktenſtücke über Wilhelm III. aufgefunden, welche 
auf die Darſtellung dieſes Charakters großen Einfluß üben werden. Dies iſt der Grund, 
nach dem Athenäum, warum der lang erwartete dritte Band der Macaulapſchen Ge⸗ 
ſchichte Englands noch nicht erſchienen iſt. N 
eee em 

Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Breslau, 22. Januar. [Handelskammer, Sitzung am 21. Januar.] Nachdem 
im November v. J. eine größere Zahl hieſiger Kaufleute gegen die Handelskammer die Erklä⸗ 
rung abgegeben, daß fie eniſchloſſen fei, zu einer kaufmänniſchen Innung zuſammenzutre— 
ten und die Kammer erſuche, Schritte zur Bildung einer ſolchen Verbindung hieſiger Handel⸗ 
treibenden zu thun, an den Magee bung, geſetzlicher Beſtimmungen dieſe Angelegenheit zur 
weitern Veranlaſſung an den Magiftrat befürwortend herüber gegeben und ſich vorbehalten, ei⸗ 
nem gegen fie ausgeſprochenen Wünſche gemäß ein Statut für De projektirte neue In 
nung zu entwerfen und ſolches dem Magistrate zugehen zu laſſen. Zur Entwerſung dieſes 
Statuts war eine Kommiſſion erwählt worden. Die von dieſer ausgeacbeiteke Vorlage bildete 
in dem d ung vom 21. d. M. den Hauptgegenſtand der che der e Es wurde der Entwurf 
zu dem Slafule feftgeftellt, und beſchloſſen, denſelben nunmehr der ſlädtiſchen Behörde zugehen 
zu laſſen. — Auf den Antrag mehrer hieſiger Spiritus Fabrikanten und Händler, 
daß die Spiritugpreife forkan nicht mehr des Morgens am Neumarkt, ſondern des Mittags 
an der Börſe notirt werden möchten, au die Handelskammer einer neu erwählten Kommilflon die 
Feſtſtellung und Nonrung dieſer Preiſe zur Börſenzeit übertragen und ſich vorbehalten, die Kom- 
miſſton nach Bedürfniß entſprechend zu verſtärken. Es wurde nun mitgetheilt, daß ſeit dem 19. 
d. M. dieſe Kommiſſion unter Leitung der Herren Börfen - Kommiffarien in Funktion getreten 
It 0 1 0 0 Letztere zu erſüchen, erforderlichen Falles Vorſchläge zur Verſtärkung der 

ommiſſion zu machen. — - 

Als ewas jehr Erſreuliches konnte mitgetheilt werden, daß in Folge wiederholter Anträge 
der Kammer der Herr General⸗Direktor der Steuern auf die Befürwortüng des Herrn Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Direktors hierſelbſt vorerſt verſuchsweiſe und widerruflich die Genehmigung ertpeilt 
habe, den Neben Joll⸗ Aemtern Patſchkau und Ziegenhals die Befugniß bei⸗ 
juleoen, nach Oeſterreich im Tranfit = Berfehre en Pe Fabrik Materia⸗ 
ten unter jedesmaliger Zuziehung des betreffenden Bezirks Ober ⸗Kontro⸗ 
leurs abzufertigen, und die darüber ſprechenden Begleitſcheine zu erledigen. 
Das hieſige ei Haupt- Steuer⸗Amt ift in Folge deſſen ermächtiget worden, Begleitſcheine über 
Fabrik- Materialien unmittelbar auf die Neben Zoll⸗Aemter Patſchkau und Ziegenbals auszufer⸗ 
tigen. Da erwähntermaßen die Abfertigung auf dieſen Aemtern nur unter Zuziehung des Be. 
zirks⸗Ober⸗Kontroleur erfolgen darf und deshalb in einzelnen Fällen ein Aufenthalt von zwölf 
bis vier und zwanzig Stunden kaum zu vermeiden fein möchte, fo wird die Steuer ⸗Behörde 
der Transportſriſt im Begleitſcheine die a Geräumigkeit geben, dagegen aber auch erwar⸗ 
ten, daß die Fuhrleute bei Ueberweiſan betreffender Waarenladungen jedesmal darauf aufmerk- 
ſam gemacht werden, daß ihnen möglicher Weile ein ſolcher Aufenthalt bevorſtehe, damit Unan⸗ 
nehm lichkeiten und Beſchwerden vermieden bleiben. 


Bericht über das Noheiſen⸗Geſchäft Schottlands während des Jahres 1881. 

Da der aus Glasgow datirte Bericht, welchen wir vor einigen Tagen über die Lage des 
elend ae in Schottland brachten, vielfaches Intereſſe erregt hat, fo Reben wir nicht an, nach⸗ 
hend einen Bericht des bekannten en Milchenbart u. Comp. d. d. Liverpool 
den 10. d. Mts. mitzutheilen. — Derſelbe ‚enthält zunächſt folgende Ueberſicht des Roheiſen⸗ 


1845 | 1846 | 1847 | 1848 | 1849 | 1850 1851 

Export 54671| 119 00 173460 162151] 153183] 134576 192676 Tone 
dto. kiſtenweiſe 179430 257851 227005] 227833] 2219430 190083260080 
zuſammen [2541010 376951] 370465 389984 3751260 3246591452756 
Vorrath am 31. Dez. 250000 145000 90000] 100000 200000] 2750001350000 


Zahl der Oefen in Arbeit 
am: 31, Dez.. 88 98 100 103 114 1051 115 
reis gemiſchterNummern 77 s 6 d|75. 8 46 s 6 d 04s 47 s 6445 s 37 8 6d 
urchſchnittpreis p. ann. 76 s 718 8 065 6 44 8 5 046 s 10448 5 040 8 3 4 

An dieſe Tabelle ſchließt der Bericht für das Jahr 1851 nachſtehende Bemerkungen an. Der 
Preis von „Gemiſchten Nummern“ ſchottiſchen Roheiſens am 1. Januar 1851 zu 45 =. 
pr. Ton an Bord, fiel während einer Periode anhaltender Matligkeit bis Ende Auguſt auf 38 s. 
3 d. Zunehmender Export zu jener Zeit erzeugte Spekulation und Preiſe zogen bis. circa 40 s. 
an. Als gegen Ende des Jahres indeſſen mehre anſehnliche Falliſſements in Glasgow zu for⸗ 
cirten Verkäuſen führten, drückte ſich der Artikel neuerdings und ſchlleßt mit 1851 zu 37 s. 6 d. 
Der am meiſten hervorragende Zug in dieſem Handel während 1851 iſt, daß, ungeachtet eines 
täglich ſich vermindernden Werthes, die Erzeugung von Roheiſen neuerdings zugenommen hat. 
Sie wird jetzt auf eirca 850,000 Tons geſchätzt und ſchreibt ſich aus vervollkommneter Fabrika⸗ 
tion her, welche erlaubt, aus einer gleichen Anzahl Oefen vielleicht 25 pCt. mehr Maſſeln zu 
fördern und billiger als 1843, wo der ſeit langem unerhört niedrige Preis von 38 s. pr. 
Ton Aufſehen erregte. 

Zugleich aber hat der niedrige Werth des Artikels ſeinen Verbrauch auf eine ungekannte 
Höhe geſtellt. Die Ausfuhr und der Abſatz küſtenweiſe war nämlich um 130,000 Tons größer 
als 1850, und um 80,000 Tons größer als 1846 und 47, den bewegten „Eiſenbahnjahren“, 
Dies iſt um fo mehr zu berückſichtigen, als kein außergewöhnlicher Begehr, wie etwa Konſtruk⸗ 
tion von Eiſenbahnen, während 1851 ftattfand und die beſſern Kommunkkationsmittel wohl manches 
in anderen Weltgegenden befindliche, bisher vernachläſſigte Eiſenlager zum Abhaue gebracht, 
demnach die Eiſenerzeugung anderwärts vermehrt haben müſſen. 

Ungeachtet dieſer anſehnlichen Zunahme im Verbrauche iſt indeſſen der Vorrath am Schluſſe 
des Jahres um 75,000 Tons größer als am Anfange, und 60,000 Tons größer als je vor- 
her, wodurch dargethan wird, wie ſehr die Produktion dem Konfumo vorangeeilt iſt. 

Ueber die Koften der Produktion per Ton Roheiſen in Schottland eine Angabe zu machen, 
würde trüglich fein. Denn dieſelben hängen ausſchließlich von individuellen und Lokalverhält⸗ 
niſſen ab. Wir glauben aber der Wahrheit nahe zu ſein, wenn wir annehmen, daß viele, ja 
die meiſten Oeſen bei längerem Fortbeſtande der heutigen billigen Preiſe keine Rechnung geben 
können und eingehen müßten. Seit Beginn des Jahres 1852 iſt der Preis weiter gefallen und 
wird heute 36 8. 6 d. und 36 s. 9 d. für gemiſchte Nummern ohne Käufer notirt. , 

Gartſherrie Nr. 1: 39 s. und 39 s. 6 d. — Spekulation, ſonſt ſo willig für dieſen Artikel, 
iſt ihm zur Stunde nicht geneigt. Das neue Jahr mit feinen friſchen Erwartungen, dem Disfonto 
von 2½ pCt., das effektive Müßigliegen von Kapitalien — haben zu Unternehmungen in de 
Artikel nicht gereizt. Derſelbe befindet ſich jedoch heute in einer Poſition, in der er leich tc 
Eindrücken zugänglich und in welcher zunehmende Frage, theurere Löhne, Kohlen u. ſ. w. und 
vor Allem Einſchränkung der Erzeugung ihre Wirkung auf ihn äußern müſſen. Zudem eignet 
ihn feine Beſchaffenheit zur Geldanlage, ſobald ein entſchiedener Wendepunkl eintritt. 

Unter ſolchen Verhältniſſen werden Konſumenten es in ihrem Intereſſe finden, ſich für längere 
Zeit zu verſorgen. S ©. 


te Fr det El Ba BR 

Berlin, 21. Januar. [Patent] Dem Maſchinenbauer G. Sigl zu Berlin iſt unter dem 
16. Januar 1852 ein Patent auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene litho⸗ 
graphiſche Schnellorud-Preffe, fo weit dieſelbe für neu und eigenthümlich erkannt iſt, auf fünf 
Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt 
worden. 


Breslau, 22. Jan. [Produktenmarkt.] Der heutige Markt war beſonders für 
Roggen weſentlich matter und man wollte namentlich geringe leichtwiegende Sorten nur ſehr 
billig kaufen, es konnte manches gar nicht begeben werden, daher wohl für morgen keine gün⸗ 
ſtigere Ausſicht vorhanden iſt. Weizen ging in den beſſern Qualitäten größtenepeits an Konfu- 
menten über, dagegen waren abweichende Gattungen ſchwerer zu placiren. Gerſte und Hafer 
waren preißhaltend und man bezahlte vorzügliche e um 1 bis 1 Sgr. beſſer. 

Es bedang weißer Weizen 63 bis 75 Sgr., gelb. Weizen 62 bis 74 Sgr. Roggen 61 bis 
70 Sgr. Gerſte 40 bis 47 Sgr. Hafer 27 bis 31% Sgr. und Erbſen . bis 63 Sgr. 

Für Oelſaaten zeigt ſich vorläufig noch kein Begehr, es dürſte wohl aber bald beſſer da⸗ 
mit werden. 

Kleeſaat genießt ſehr gute Frage, heute war die Zufuhr mäßig, daher die angebotenen kleinen 
Quantitäten raſch vergriffen wurden, beſonders beliebt iſt rothe Saat in allen Gattungen, wo⸗ 
mit wir wohl noch ferner ſteigen dürſten. Weiße Saat iſt ſehr ſoſt, jedoch nicht höher. Zu be⸗ 
dingen bleibt für weiße 7 bis 13% und für rothe 10 bis 16 Thlr. 

Spiritus war heute etwas ruhiger und man konnte à 13% ankommen. Auf Lieferung pro 
Februar und März wird 14½ Thlr. geſordert, man würde aber nur 14, viellelcht 14% anlegen. 

Rüböl wird auf 10 Thlr. gehalten. Die auswärtigen Berichte lauten dafür günftiger. 

In Zink geht nichts un. N 

Waſſerſt and. 
2 Oberpegel. Unterpegel. 
Am 22. Januar: 18 Fuß 2 Zoll. 8 Fuß 2 Zoll. 


E 

Berlin, 21. Januar. Weizen loco 65 — 70 Thlr., S7pfd. bromb. auf der Mühle 64%, 
I1pfd. danz. vom Boden 70, 90pfd. do. unter beſonderen Bedingungen 70%, bez. Roggen loco 
614 64 Thlr., ſchw. 86pfd. zu 61 Thlr., pro S2pfd. gholt., pro Jan. 61% bez., Frühj. 64 
bis 64% bez. 64½ Br. 64% G. Gerſte, große 4041, kleine 37—38 Thlr. Hafer loco 27 
bis 28 Thlr., per Frühj. 48pfd. 2834 verk., 50pfd. 30 Br. 29% G. Erbſen 50 —52 Thlr. 
Rapoſaat, Winterraps 68—66, WinterRübſen 67—64, Sommer ⸗Rübſen 54 — 53 Thlr. Lein⸗ 
ſaat 58 — 54 Thlr. Rüböl loco 10% u. 10 % bez., 10% Br., 10% G., pro Jan. 10% Br., 
10 G. Spiritus loco ohne Faß 29 ½¼ verk. u. Br., mit Faß u. pro Jan. 29% bis 29 Br. 
29 verk. u. ſchwach G. Jan.⸗Jebr. 29 u. 28 / verk, 29% bis 29 Br., 20 ſchwach G. Febr. 
a 29% u. % verk., 29% Br. „ G. April⸗Mal 31 bis 30% Thlr. bez., 32 bis 31% Br. 
31% G. 5 - 
Settin, 21. Januar, Weizen. Geſtern 50 Wiſpl. pommerſcher 89 Pfd. effektiv pr. Früh⸗ 
jahr 68 Thlr. bezahlt, heute 88 — 89 Pfd. gelber ſchleſiſcher pr. Frühjahr 68 Thlr., bez. 150 
Wſpl. pommerſcher 89 pn. mit Maaßerſatz 68 Thlr. bez. Roggen anfangs flauer, ſchließt etwas 
ſeſter, Io co 6044 Thlr. Brief, 82 Pfd. pr. Jan. ⸗Febr. 61 Thlr. Brief, pr. Febr. März 61 Thlr. 
bez. und Gd. pr. Frühjahr 64 Thlr. bez. und 5 63% Gd. Gerſte, große pr. Peßtebe 42 
Thlr. Brief. Hafer per Frühjahr 52 Pfd. pommerſcher 30 Thlr. bez. Rüböl etwas feſter, loco 
10% Thlr. März-April 10% bez. und Geld, pr. April und April» Mai 10% Thlr. bez. und 
Geld, pr. Mai⸗Juni 10% Thlr. Br. pr. Septemb.⸗Oktob. Thlr. Brief. Leinöl, pommer- 
ſches loco 11%, Thlr. bez., Spiritus matter, am Landmarkt ohne Faß 12% pCt bezahlt, loco 
12% —12 pCt. bez. u. Br., pr. Febr. März 12% pEt bez., 12 pCt. Br., pr. Frühj. 11% pCt. 
bez, 11% Gd. Zink, pr. März⸗April 4% Thlr. bezahlt. 1 

Liverpool, 17. Jan. [Baumwolle.] 3000 B. verkauft, davon 500 für Export. Ein⸗ 
fuhr ſeit Donnerſtag 10,000 B. Stimmung feiter. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſeubahn. 
Eiſenbahn betrug in der Woche vom 11. bis 17. Januar d. J. 6164 ! 
5 Sgr. 1 Pf. Geſammt. Einnahme für Perfonen-, Güter- und ViehTransport ve,, vorbehaltlich 
ſpäterer Feſtſtellung durch die Haupt⸗Kontrole. 


Die Frequenz der Niederſchle ch⸗Märkiſchen 
en Ro Kehr 


Mannigfaltiges. 0 


— 1 Breslau, den 22. Januar. [Die Breslauer Zeitung von heut.] Es giebt 
im Menſchenleben Augenblicke, wo man dem Zeitgeift näher iſt als fonft, und im Zeitungsleben 
giebt es Tage, wo man Inſerate mehr hat, als ſonſt. Aber heut, Breslauerin, erſcheinſt 
du herrlich und hehr, mehr denn je, vielverſprechend, wie noch nie! Denn du bringſt einen gan⸗ 

en vollen Bogen Samen, die — Früchte tragen werden. Seit Wochen leſen wir Deine Auf- 
I zur Lebensmittelfrage, nicht ohne 2 — — und nun dürfen wir nur zugreifen, um 
den, zu ernten, zu genießen. Ja, dieſes Preis⸗Verzeichniß der Samen⸗Handlung und Kunft⸗ 
gärtnerei von Heinrich Mette in Quedlinburg if ein Ereigniß! Wie hübſch iſt da Alles geord- 
net, während wir doch gewohnt find, in Zeitungen Kraut und Rüben durch einander zu ſehen! 
Dieſe Handlung des Herrn Mette! das ift doch noch eine Handlung! Die erkennt man an ih⸗ 
rem Samen ſogleich! Wie lang' wird es dagegen bei der Handlung Louis Napoleons noch 
währen, bis man fle an ihren Früchten erkennen wird?! — 

Betrachten wir uns dieſes Samen- und Blumen ⸗Verzeichniß näher! Es iſt als ob wir da 
unter den Blumen Tagesgeſchichte läſen. Welche Eintheilung! zuerſt kommen die Gemüſe und 
Früchte in reicher Maſſe, und hinterher die Blumen; erſt das Nützliche, dann das Angenehme. 
Wie ganz entgegengeſetzt ſpricht mitunter die Tagesgeſchichte von blühenden Zuſtänden, und 
es fehlen Früchte und Gemüſe, fo daß Viele ins Gras beißen müffen! 

Die Blumen werden den Winter über in Treibhäuſern warm gehalten und gepflegt. Wie 
ganz ent ede ſind einige Staatsgärten zu Treibhäuſern geworden! Die beſten Pflanzen 
treiben fie hinaus ins Exil, und damit glaubt man Samen für eine beſſere Zukunft aus⸗ 
zuſtreuen! — Es frägt ſich nur, wohin? — j 

Die Regierungen — — 5 

Wie ich weiter ſchreiben will, ſchweift mein Blick nach dem neben mir liegenden Pflanzen⸗ 
verzeichniſſe ab, und fällt wie durch Zufall auf den „Pfeffer“ (Cayenne) und auf „Impatiens 
noli me tangere.‘ 8 

Das will ich mehr als Zufall, das will ich mir einen Wink des Schickſals fein Taffen! 

Bevor ich aber abbreche, rathe ich den Liebhabern nachgenannter Blume, ſich bei Zeiten 
Samen der Viola tricolor zu ver chaffen. Wer kann wiſſen, wie lange dieſer noch zu haben 
m Be! Verſchwinden aber auch die Stiefmütterchen, an Stiefvätern wird kein Mangel 
eintreten. — 


* — (Eine breslauer Ente.) Was die Leipziger nicht Alles wiſſen! Da erzählte der 
neue Redakteur der alten Zeitung für die elegante Welt, Herr Theod. Drobiſch, feinen ſchönen 
Leſerinnen zur beherzigenswerthen Warnung: die Ball⸗ und Putz ſucht hätte an den letzten 
Meipnadisierertagen zu Breslau bald ein Menſchenleben gekoſtet! Ein junges Mädchen erwar⸗ 
tet vom Schneider das beſtellte Ballkleid; ſelbiger iſt aber damit nicht fertig geworden und läßt 
dies der Dame zwei Stunden vor Beginn des Balles melden. Dieſe Schreckensnachricht bringt 
die leidenſchaſtliche Tänzerin in die höchſte Wuth, ſie greift in ein Käſtchen mit Stecknadeln 
und — ſteckt eine halbe Hand voll davon in den Mund. Nur durch die Hülfe eines ge⸗ 
chickten Arztes wurde fie von dem Schrecklichen befreit, was ihr ohnfehlbar bevorſtand. — Wer 
at von dieſer ſchrecklichen Hiſtorie bisher hier etwas vernommen? 


— * Konftantinopel, 10. Jan. [Ein Vorfall im armeniſchen Krankenhauſe! 
macht viel von ſich reden. Die Frau eines Türken Sujolyi Nee hatte dort Zuflucht ge⸗ 
ſucht und 8 weil ſie vorgab, ſich zum Chriſtenthume bekehren zu wollen. Der Kriegs⸗ 
und Polizei⸗Miniſter Mehemed Ruhdi Paſcha beſtand deſſen ungeachtet darauf, daß ſie den dor⸗ 

en Aufenthalt verlaſſe, und es wurde dieſer 1 wirklich e Doch wurde die Frau 
nicht ſofort ihrem Gatten ausgeliefert, ſondern befand ſich eine Zelt lang im Haufe des Mini⸗ 
ſters der auswärtigen Angelegenheiten Ali Paſcha, wo fie von einer aus Bekennern beider Re⸗ 
ligtonen gebildeten Kommiſſton vernommen wurde, ob fle zum mohamedaniſchen Glauben zu- 
rückkehren, oder Chriſtin in der That werden, ob fle ihrem Gatten wieder angehören oder ha 
von ihm trennen wolle. Man erwartete, ſie würde dem einmal gefaßten Vorſatze treu bleiben. 
Allein die weibliche Unbeſtändigkeit verläugnete ih in dieſem Falle nicht, und die Kommiſſion 
vernahm nicht ohne Erſtaunen, daß fie Türkin zu bleiben wünſche. In Folge deſſen ward ſie 
ihrem Gatten Muſtapha wieder zurückgeſtellt. Die Körperſchaft der armenſſchen Nation hat ſich 
dieſerhalb von Seite der Pfortenregierung ernſte Bemerkungen und Vorwürfe zugezogen. An- 
fänglich ſoll fi der engliſche Geſandte für die Frau intereyfirt haben, allein als er den eigent⸗ 
lichen Sachverhalt erfuhr, ſprach er feine unverholene Mißbilligung über den geſammten Vorfall 
aus. — Am 6. d. M. hatte Hr. o. Lavalette eine lange Konferenz mit dem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. ie Nachricht von Uebergabe eines Ultimatums ſcheint ſich daher 
keinesfalls zu beſtätigen. — Auf fortwährendes Betreiben des neuen Finanzminiſters hat endlich 
der Sultan eine Maßregel genehmigt, wodurch allen Staatsbeamten für die Dauer eines halben 
Jahres vom 13. Januar bis 13. Jult I. J. ein 20-progentiger Abzug von ihren Beſoldungen 
um Beſten der Staatskaſſe auferlegt wird. Man verſichert übrigens, die anderen Miniſter und 

ürdenträger des Reiches hätten ſich mit der in mancher Beziehung bedenklichen Maßregel lange 
nicht befreunden können. 


— Am 10. Januar ging in Oſtende das Meer fo hoch, wie man es dort felten geſehen. 
Die Wogen ſchlugen fortwährend über den Deich und füllten Gräben und Schanzen. Ein 
Knabe wurde durch die Gewalt der Wellen in den Graben geſchleudert, aber glücklicher Weiſe 
ka Der große, auf dem Deiche erbaute Reg hat ch bei dieſem Sturme vollkommen 

ewährt, er hat der Wuth des Meeres widerſtanden, wie hoch und brandend auch die Wogen 
gegen das Gebäude anſtürmten. 


— (Das elektriſche Licht) iſt endlich, ſchreibt das „Mining Journal,“ zu praktiſcher 
Wirkſamkeit geführt. Die Lancaſhire⸗ und e e I 

dag die verſchiedenen Tunnels auf ihrer Linie mit dieſem ſtarken und jetzt in Anwendun ge 
rachten Beleuchtungsſyſtem zu verſehen. Dieſe Anwendung des elektriſchen Lichts geſchleht nicht 
S ondern zum fortdauernden Gebrauch, nalen alle bisher dabei obwaltenden 
Schwierigkeiten vollkommen beſeitigt worden ſind. 


— (Oſtrowo.) Was im poſener Schauſpielhauſe unter dem Titel: „im Gefängniß“, als Ko- 
mödie aufgeführt wird, hat ſich hier, wo wir kein Theater haben, in Wirklichkeit zugetragen: 
Vor einigen Tagen meldet ſich in hieſiger Frohnveſte ein Mann, um eine ihm wegen eines Ver⸗ 

ehens zuerkannke Strafe von mehreren Wochen abzubüßen. Der Gefangenwärter findet in dem 

eſen des ihm überwieſenen neuen Inquiſſten fo Manches, was ihm nicht ganz in der Ord⸗ 
nung zu ſein ſcheint. Gewohnter Weiſe forſcht er den nur zu leichter Haft Verurtheilten näher 
aus und erfährt dann, daß derſelbe bereits mehrere Male, und zwar das eine Mal fogar mit 
mehreren Jahren Zuchthaus beſtraft worden. Zufällig hat er Gelegenheit, in die den Inhaſta⸗ 
ten betreffenden Akten zu ſehen, und findet, wie derſelbe dort angegeben, daß er noch nie be- 
ſtraft worden ſei. Natürlich zeigt er ſogleich an, daß hier eine unrichtige Angabe von dem Na⸗ 
men zu Protokoll gegeben worden fein müſſe, und es ergiebt ſich, daß der zur Haft Gekommene 
ger nicht der dazu Verurtheilte, ſondern ein mehrfach beſtrafter Dieb aus einem anderen Kreiſe 

„der ſich dem wirklich Verurteilten, einem Wirth aus hieſigem Kreife, angeboten, für ihn die 
Strafe abzufigen, wenn er ihm eine Entſchädigung gewähre. Natürlich wurde der Handel fo- 
fort geſchloſſen, und der Vagabund würde außer mehrwöchentlichem Unterhalt auch feine Be⸗ 
lohnung davon getragen haben, wenn die Sache unentdeckt geblieben wäre. Jetzt ſitzen Beide, 
und wird der Erſtere wohl mindeſtens wegen Annahme eines falſchen Namens 8000 ae 

oſ. Ztg. 


= Wintergarten. 


Zum Subferiptionsball am Geburtsfeſt Friedrichs des Grofien, Sonnabend 
den 24. Januar, ſind Billets à 20 Sgr. in der Fa akne bei Be —— Bock, 
für Mitglieder der beiden Reſſoureen — neue ſtädtiſche und conſtitutionelle — gegen Vorzei⸗ 
gung der Mitgliedskarten in der Muſſkalienhandlung bei Scheffler A 10 Sar. zu haben. 
M. Wiedermann. 
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beabſichtigt ohne Ver⸗ ch 


denen, 


8 Programm. 

Nachdem wir beſchloſſen haben, eine öffentliche Ausſtellung für die Induſtrie⸗, 
Bergwerks⸗ und landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe der geſammten Provinz Schleſien 
im Laufe dieſes Jahres zu veranſtalten, bringen wir dies mit dem Wunſche zur 
öffentlichen Kenntniß, daß dieſe Ausſtellung allerſeits eine erfreuliche, rege Theil⸗ 
nahme finden möge, und machen in Nachſtehendem die Beſtimmungen bekannt, welche 
für dieſelbe feftgefegt worden find, 

Si 1 0 f . findet am hieſigen Orte vom 24. Mai a. c. acht Wochen 
indurch ſtatt. 

2. Die auszuſtellenden Gegenftände find bis zum 15. April a. c. anzumelden und 
vom 1. bis 15. Mai ſpäteſtens einzuliefern. 

3. Zu dieſer Ausſtellung wird jedes ſchleſiſche Induftries, Bergwerks⸗ und land⸗ 
e zugelaſſen, wenn daſſelbe von guter Beſchaffenheit ift. 

.Alle diejenigen, welche Gegenſtände für die Ausſtellung einſenden wollen, 
haben dieſelben nach dem hier beigedruckten Schema A. zu deklariren und das letztere 
unter der Adreſſe 


An den Breslauer Gewerbe- Verein. 
Ausstellungs: Angelegenheit. ; 
einzuſenden. — Die hochlöblichen landräthlichen Aemter und Magifträte der Provinz 
Schleſten werden in vorkommenden Fällen ficher geneigt fein, Anmeldungen nach 
obenerwähntem Schema ausgefertigt, anzunehmen und hierher zu befördern. 

5. Auf Grund der Anmeldung wird hier geprüft werden, ob ſich der angemeldete 
Gegenſtand für die Ausſtellung eignet. Iſt dies der Fall, ſo erfolgt keine weitere 
Benachrichtigung. Sollte, was nur ausnahmsweiſe vorkommen wird, der angemel⸗ 
dete Gegenſtand ſich für die Ausſtellung nicht eignen, fo wird dem Anmelder binnen 
acht Tagen, vom Tage der Anmeldung an gerechnet, Nachricht ertheilt werden. 

6. Für die Empfangnahme und Aufſtellung der eingeſendeten Gegenftände wird 
eine beſondere Kommiſſion von uns gebildet werden. 

7. Wir geben der n e Raum, daß zur Unterſtützung unſeres gemein⸗ 
nützigen Unternehmens auf Erſatz der Transportkoſten möglichft verzichtet werden wird. 
Wo aber die Tragung der Transportkoſten durch uns beanſprucht wird, muß es bei 
der Anmeldung (Schema A.) in der betreffenden Rubrik vermerkt werden. Wir 
werden ſodann dem Anmelder ſchleunigſt Nachricht geben, ob und wie weit wir die 
Transportkoſten übernehmen können. 


8. Sämmtliche ausgeſtellte Gegenſtände werden für die Dauer der Ausſtellung 
von uns gegen Feuersgefahr verſichert, überdies ſorgfaͤltig beaufſichtigt werden. 

9. Vor Beendigung der Ausſtellung kann kein Gegenſtand aus derſelben zus 
rückgenommen werden. Auswärtige Einſender haben der Kommiſſion (Nr. 6) einen 
hier anweſenden Bevollmaͤchtigten zu bezeichnen, an welchen die von ihnen — 
neten Gegenſtände nach . der Ausſtellung abzuliefern ſind; denjenigen, 
welche in dieſer Hinſicht keine meg getroffen haben, werden dieſelben auf 
ihre Gefahr reſp. durch die Poſt oder Spedition nach dem angegebenen Wohn⸗ oder 
Fabrik⸗ Orte zurückgeſendet. Ebenſo iſt, falls der i der eingeſendeten Gegen⸗ 
ſtände beabſichtigt wird, derjenige, an welchen die Kaufluſtigen zu — nd, 
der Kommiſſion namhaft zu machen. Behufs der Vermittelung des Verkaufs einge⸗ 
ſendeter Gegenſtände werden wir außerdem eine beſondere Kommiſſton bilden, und 
ſteht dem Einſender frei, den Wunſch der Veräußerung durch dieſe auszuſprechen und 
den Verkaufspreis anzugeben. Den eingeſandten Gegenftänden. kann eine Preisan⸗ 

abe angeheftet werden, um ſo den Preis zur Kenntniß des Publikums zu bringen. 

Fur Abwickelung des Verkaufsgeſchäfts jedoch tritt ſodann der obenerwähnte, nam⸗ 
fa au machende Bevollmaͤchtigte ein, da die Kommiſſton ſich mit dieſer nicht be- 
aſſen kann. a 

10. Für den Beſuch der Ausſtellung wird ein feiner Zeit zu beſtimmendes 
Eintrittsgeld erhoben; die Einſender von Gegenftänden für dieſelbe haben jedoch 


freien Eintritt. 2 gti 

11. Zur Ermöglichung einer Prämtirung der am vorzüglichſten befundenen Ge⸗ 
genſtände ſind von uns die nöthigen 5 7 75 bei den höchſten wan Behörden 
eingeleitet worden, auch ift uns ſowohl von dem Vorſtande des landwirthſchaftli⸗ 
en Central + Vereins für Schlee A auch von mehreren hleſtgen Innungen 
eine Beihülfe zu dieſem Iwecke freundlichſt zugeſagt; endlich hoffen wir, durch das 
finanzielle Ergebniß der Ausſtell g ſelbſt hierzu noch Mittel zu gewinnen. 

Breslau, den 7. Januar 1892. 


Das Direktorium des Breslauer Gewerbe-Vereins. 


Steinbeck, Elwanger, 
Geheimer Ober⸗Berg⸗Rath. Geheimer und Ober⸗Regierungs⸗Rath 


Buͤr er iſt 
germeiſter. 
und Oberbürgermeiſter. 


Beiträge zum Stipendienfonds bes, enangelifchen Schullehrer · Seminars 
u uſterberg. 

n Folge 125 an die evangelischen Bewohner der Regierungs- Bezirke Breslau und Oppeln, 
insbeſondere an die Herren Superintendenten und Herren Paſtoren, die Herren Landräthe und 
die Magiſträte von dem Unterzeichneten gerichteten dringenden Bitte um Beiträge zur Gründung 
eines Stipendienfonds für arme Zöglinge des hieſigen Seminars ſind bis jetzt AH Beiträge 
eingegangen: Vom Major und Nommand. des 3. Bates. 11. Landw. Reg. Herrn v. Szymano⸗ 
witz, bier, 5 Thlr. Vom Buchhändler Hrn. Ferd. Hirt zu Breslau, 5 Thlr. Von einem Geiſt⸗ 
lichen, der früher Seminar-Dircftor war (bei Magdeburg) 10 Thlr. Vom Herrn Paſtor Krie⸗ 
bel in Vielguth bei Oels, 1 Thlr. Vom Herrn Organiſten Kleinert in Vielguth 15 Sgr. Vom 
Herrn Lehrer Garbiſch in Neu-Ellguth 10 Sgr. Vom Herrn Krinke in Vielguth 10 Sgr. Von 
der derw. Frau Kriebel in Vielguth 1 Thlr. Vom Herrn Paſtor Gebauer in Klein Ellguth 
1 Thlr. Vom Lehrer und Organiſten Herrn Auguf in Klein-Ellgutb. 15 1118 Vom Herrn 
hl Marſchner in Freiburg geſammelt 19 Thlr. Vom W. zu Namslau 1 Thlr. Vom 

emeinde⸗Vorſtande zu Bernftadt 3 Thlr. Vom Gemeinde⸗Vorſtande zu Kreuzburg in O.⸗S. 

Thlr. Vom Herrn Paſtor Hoffmann hier 3 Thlr. Vom Magiſtrate zu Polniſch⸗Wartenberg 
10 Thlr. Vom Paſtor Herrn Hertwig zu Grünhartau v. Strehlen geſammelt 2 Thlr. Vom 
königl. Kreis.Steuereinnehmer Hrn. Loc hier 2 Thl. Von 13 Reftorats-Prüflingen (a 5 Sgr.) 

Thlr. 5 Sgr. er 71 Thir. 25 Sgr. — Indem ich den geehrten Gebern im Namen 
er Anſtalt den Herzlichften Dank ausſpreche, quittire ich Sa ac hierdurch über den een 
Empfang der bezeichneten Gaben und empfehle das gute Werk der liebevollen Unterftügung allen 
welche für die armen Jünglinge, die ſich dem Schulfache widmen, ein Herz haben. 
Seminar⸗Direktor Bock. 


S 


Münſterberg, den 19. Januar 1852. 


1826] Berlobungsd-Anzeige. 

Die heute erfolgte Verlobung unferer Toch⸗ 
ter Sophie mit dem Kaufmann Herrn Iſi⸗ 
dor Moll aus Liſſa, zeigen wir — ſtatt beſon⸗ 
dererer Meldung — ergebenſt an. 

Glogau, 20. Januar 5 
Joſeph Lazarus und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Sophie Lazarus, Iſidor Moll, 
Glogau. Life. 


- [807] Entbindungs- Anzeige. 

f sa Nacht 3 Uhr wurde — liebe Frau 
Clara, geb. Jäſchke, von einem kräftigen 
Jungen leicht und glücklich entbunden, was ich, 
ſtatt beſonderer Meldung, Verwandten und 
Freunden, hierdurch ergebenſt anzeige. 

Breslau, den 22. Jan. 1852. 

Heinrich Fromberg. 


1407 Todes » Anzeige. 

Heute Morgen 4 Uhr ſtarb in Folge Entkräf⸗ 
tung nach langdauernden Leiden mein innigſt 
bereit Mann, der königl. preuß. Ingenieur 

berſtlieutenant a. D. Block. — 58 Jahre alt. 

Um ſtille Theilnahme bittend, zeigt dies, ſtatt 
beſonderer Meldung an, die tiefbetrübte Wittwe 

ohauna Block, geb. Pioutek. 

Neiſſe, den 21. Januar 1852. 


817 Todes⸗Anzeige. 

Heute früh 6 Uhr entriß mir der un⸗ 
erbittliche Tod meine unvergeßliche Gat⸗ 
tin Caroline Schweitzer, geb. Mag⸗ 
nus, im 36. Lebensjahre; mit mir ber 
weinen den unerſetzlichen Verluſt, mit un⸗ 
ermeßlichem Schmerz und Kummer, eine 


alte 76 jährige Mutter und 8 uneczogene 
Kinder, ein Bruder, Schwager u Schwä⸗ 
gerin. Wer die Verblichene kannte, wird 
meinen namenloſen Schmerz zu würdigen 
wiſſen. Um ſtille Theilnahme bittet 
Simon Schweitzer. 
Breslau, 22. Januar 1852. 


Theater : Repertoire. 

Freitag, den 23. Januar. 18te Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die Hochzeit des Figaro.“ Komiſche 
Oper in 3 Aufzügen. kuͤſit von Mozart. 
367! Nur noch kurze Zeit! 

Im alten Theater 
Mr. John William Robſon's 
Rieſen⸗ Bild, 
über 1000, Fuß lang, darſtellend: 


Die Reiſe nach London 
zur Induſtrie⸗Ausſtellung. 


Vorſtellung täglich Abends 7 Uhr. 
Eröffnung der Kaſſe 6 Uhr. 
Breite der Plätze: 

Erſte Rangloge 10 Sgr. Parquet 7% Sgr. 
Parterre 5 Sgr. Gallerie « Loge und 
Gallerie 2 ½ Sgr. 

Billets find in der königl. Hof⸗Muſtkalienhand⸗ 
lung der Herren Bote und Bock, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 8, bis Abends 6 Uhr zu haben. 


Konzert⸗Anzeige. 
Sonnabend den 31. Jauuar 
im weißen Saale des Nathhauſes 


zu Glogau, 


Antigone 


des Soph 
ocles 
Muſik von dale Bartholdy, 
ur i 


aufgeführ die 
Glogauer Liedertafel, 
Liedertafeln zu 


im Vereine — El der 
allichau, Grünberg, giegulg, Sagan, Freiftadt 
prottau, Frauſtadt, Primkenau, ee von 
uſtrumental-Vereine und unter güfiger Mit⸗ 

wirkung ſehr geehrter Dilettanten. [416 


„ N — 
se  Lätitia. 
Sonnt den 25. Januar Soirde, 
1 Punkt 74 Uhr. 


[418] Feider muß ich wegen Unwohlbefinden 
auch noch heute meinen Vortrag ausſetzen. 
Breslau, den 23. Jan. 1852. 
Dr. Theodor Paur. 


1808] Penſions⸗ Offerte. 

Ein Landprediger in einer reizenden Gegend 
des Rieſengebirges wünſcht 2 oder 3 Knaben 
vom 8. Jahre an in Penſion zu nehmen und 
unter der ſorgfältigſten Aufſicht und Pflege für 
das Gymnaſtum bis Tertia vorzubereiten, Nä⸗ 
— Auskunft ertbeilt gütigft Herr Superinten⸗ 


ent und Paſtor prim. 
Atbaber trage Nr. 8. einrich in Breslau, 
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Preis⸗Verzeichniß 


Mein 


für 1832, 


über Oekonomie⸗, Futtergräſer⸗, Forft: und Garten: Sämereien ꝛc. wird 


Sonntag den 25. d. in dieſer Zeitung inſerirt 


ſein, worauf ich meine 


Geſchäftsfreunde aufmerkſam zu machen mir erlaube. 


[413] 


Julius Monhaupt, 


Breslau, Albrechtsstrasse Nr, 


[412] Intereſſante Neuigkeit. 


dars A. Goſohorsky's Buchhandl. (L. F. Maske), 


Albrechtsſtraße Nr. 13, iſt das fo eben erſchienene Werk zu beziehen: 
Briefe über die Welt⸗Induſtrie⸗Ausſtellung in 
London von M. Blanqui, Mitglied des franz. In⸗ 
ſtituts, Profeſſor ꝛc. A. d. Franz. von Dr. Brentano, 


Lehrer an der königl. Gewerbe- und Handelsſchule in Fürth. 
13½ Bogen in gr. 8., elegant broch. Preis 24 Sgr. 

Dieſe Briefe des berühmten Nationalökonomen Blanqui, welche in England ein ſolches 
Aufſehen erregten, daß von der engl. Ueberſetzung in kurzer Zeit 100,000 Exemplare abgeſetzt 
worden find, mögen wohl das Intereſſanteſte fein, was bis jetzt über dieſe Welt⸗Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung veröffentlicht worden iſt. J. Ludw. Schmid's Buchhendlung in Fürth. 


[829] Heute Freitag, 23. Januar: Dramatifch-deflamatorifche Vorleſung im Saale 
des „König von Ungarn.“ „Othello, der Mohr von Venedig.“ Beginn 
7 Ubr. Eintrittskarten a 15 Sgr., in der Hof⸗Muſikalien⸗Handlung der Herren Bote und 
G. Bock, und am Eingange des Saales. Leonhard Türkheim. 


5 Wiſſenſchaftliche Vorträge 
für die Mitglieder des Viſſenſchaftliche Bo und 19 Breslauer Handlungs- 


Diener-Reffource. — Sonnabend den 24. Januar, Abends 8 Uhr, im Iuftitutd-Gebäude 
Schuhbrücke Nr. 50. Herr Literat Carlo: Über Induſtrie⸗Ausſtellungen und ihren Einfluß auf 


Handel und Gewerbe. Der Vorſtand. 
Pi Winter- Garten. 
Sonntag, den 25. Januar: 
Benefiz. Konzert des Herrn Johann Göbel, Dirigent der Philharmonie, 
Entree: für Herren 5 Sgr., für Damen 2½ Sgr. nach 8 Uhr. 


Anfang 3½ Uhr, Ende 
f 


(Das heutige Abonnements⸗Konzert fällt aus.) 


Die jüngſt von einem königl. hohen Medizinal⸗Collegio von Schleſien begutachtete 


ſche S Heger 's 


aromatiſche Sehmwefer Seife; 
gr. 


in Original-Packete mit Gebrauchs⸗Auweiſung & empfiehlt unter 
Bezugnahme nachſtehenden Atteſtes des [4 


königl. Kreis⸗Phyſikus 


Herrn Dr. Alberti, 


welches ſich 9 75 Beachtung zu erfreuen gehabt und jede Aufzählung der zur Genüge 
anerkannten vorzüglichen Eigenſchaften dieſer Seil, die nunmehr in keinem Toilettentiſche fehlen 
ſollte, unnöthig macht. 


Eduard Nickel in Breslau, 


Albrechisſtraße Nr. 7. 


Niederlagen dieſer aromatiſchen Schwefel⸗Seife find ferner errichtet in 
Beuthen bei Gottl. Potyka. Mittelwalde bei Louiſe Volkmer. 
Kreuzburg bei C. Pelikan. Neiſſe bei Joh. Fr. Lange. 
rankenſtein bei A. Hierſemenzel. Neumarkt bei G. Bretſchneider. 
reiburg bei Heinrich Reimers. Ohlau bei W. Wolff. 
laz bei G. Rutſch. Pleſchen bei W. Werner. 
88 bei J. Schmidt. Reichenbach bei F. W. Weiß. 
Grottkau bei P. Schleſinger. Schweidnitz bei —4 o Frommann, 
irſchberg bei Berthold Ludwig. Silberberg bei R. Senn. . 
auer bei Dr. Hierſemenzel. Steinau bei Guſtav Hoffmann. 
empen bei L. G. Sternberg. Toſt bei J. 10 
Landeshut bei Oswald Hoffmann. Waldenburg bei Rob. Engelmann. 
Liegnitz bei Guſtav Strauwald. * bei Ferd. Siemon. 
Löwen bei A. W. Schmolter. obten bei Auguſt Menzel. 
Anmeldungen zur Uebernahme von Niederlagen dieſer aromatiſchen Schwefel⸗ 
Seife an Orten, die vorſtehend noch nicht genannt find, werden von Unterzeichnetem gern ent» 
gegengenommen; — den beſtehenden Niederlagen aber wird hiermit die ergebene 
Anzeige 8 daß auf Verlangen fernere Zuſendungen dieſer aromatiſchen 
Schweifelſeife nunmehr ungeſtört erfolgen können. Eduard Nickel in Breslau. 


1 
Dem Herrn Eduard Heger beſcheinige ich mit Vergnügen, daß es 

4 demielben gelungen if, eine aromatische Schwefelſeife perzuſtellen, 

® welche wegen der bekannten günftigen Wirkung des Schweſels auf die 

Haut ein ganz beſonders geeignetes Mittel gegen Finnen, Hitzblattern N fonft 
Unreine, trockene und ſpröde Hant, ſo wie zur Erhaltung und Wiederherſtellung 
un „guten Teints anzufehen und deshalb in allen den genannten Fällen zu Waſchungen 


ädern vorzugsweiſe zu empfehlen iſt. 
Dr. Alberti, 


Jauer, den 14. Juli 1851. 

58 (L. S.) königlicher Kreis ⸗Phyſikus. 

(809) Ein großes helles Gewölbe nebſt Schaufenſter, Comptoir und Remife in einer 
der lebhafteſten Hauptſtraßen Breslau's gelegen, und ſich daher zu jedem Geſchäft eignend, 
iſt mit vollſtändigem eleganten Inventarium von Oſtern oder Johannis d. J. zu übers 
laſſen. Näheres erfolgt auf frankirte Anfragen unter X. V. Z. poste restaute Breslau. 


[108] Steckbrief. 

Der Agent Manaſſe Löbel Sandberger, 
46 Jahr alt, jüdiſcher Religion, gebürtig aus 
Dupin, iſt durch Urtel vom 21. Oktober 1851 
wegen Betruges mit einer Geſängnißſtrafe von 
ſechs Monaten und einer Geldbuße von fünf- 
hundert Thalern, im Unvermögensfalle einer 
ſechs monatlichen Gefängnißſtrafe belegt worden, 
und hat ſich von Rawicz entfernt, ohne daß 
fein gegenwärtiger Aufenthalt zu ermitteln ge⸗ 
weſen iſt. 

Es werden alle Civil⸗ und Militär⸗Behör⸗ 
den des In- und Auslandes dienſtergebenſt er⸗ 
ſucht, auf denſelben zu vigiliren, ihn im Betre⸗ 
tungsfalle feſtzunehmen und mit allen bei ihm 
ſich vorfindenden Gegenſtänden und Geldern 
mittelſt Transports an die hieſige Gefängniß ⸗ 
Expedition abliefern zu laſſen. 

Gleichzeitig wird ein Jeder, welcher von 
dem Aufenthalte des ꝛc. Sandberger Kennt⸗ 
niß hat, aufgefordert, davon unverzüglich der 
nächſten Gerichts⸗ oder Polizei⸗Behörde Anzeige 
zu machen. 

Es wird die ungeſäumte Erſtattung der 
dadurch entſtandenen baaren Auslagen und den 
verehrlichen Behörden des Auslandes eine gleiche 
Rechtswillfährigkeit verſichert. 

Breslau, den 12. Januar 1852, 
Königliches Stadt-Gerlcht. 
Abtheilung II. für Vergehen. 


1109] Bekanntmachung. 

Die uns erſtattete Anzeige, daß dem königli⸗ 
chen Hauptmann in der 6. Gendarmeric-Brigade, 
Zimmermann zu Ratibor, gegen Ende Sep⸗ 
tember v. J. der ſchleſiſche Pfandbrief 0. N. 
Mschanna 0.-S. Nr. 32 über 100 Rthlr. und 
die Coupons zu einem altlandſchaftlichen ſchle⸗ 
ſiſchen Pfandbriefe über 100 Rihl. Nr. 58,972 
lit. F. bis K. abhanden gekommen ſeien, wird 
nach § 125, Titel 51, der Prozeß⸗Ordnung hier 
durch bekannt gemacht. 

Breslau, am 21. Januar 1852. n 
Schleſ. General⸗Landſchafts⸗ Direktion. 


[104] Bauholz; Verkauf. 

Zum Verkauf der in den Schlägen der Ober- 
Förſterei N noch vorräthigen kiefernen 
und fichtenen Bauhölzer, circa 300 meiſt ſehr 
ſtarke 9 25 

en 27. Jauuar d. J. 
im Gaſthauſe zu Gruofhüg von 160 bis 12 Uhr 
Mittags Termin an, wozu Käufer eingeladen 
werden. y 

Aufmaß⸗Regiſter und Verkaufs⸗Bedingungen 
werden im Termine zur Einſicht vorgelegt wer⸗ 
den, und wird bemerkt, daß der am Gebot ge⸗ 
bliebne Hr. Käufer den 4ten Theil des Holz⸗ 
werthes und Mehrgebots als Kaution an den 
a Forſt⸗Kaſſen⸗Rendanten, ſogleich zah⸗ 
en muß. 

Grudſchütz, den 20. Januar 1852. 

Der königl. Oberförſter Regler. 


[105] Auktio 

Montag den 9. Februar d. J. Nachmittags 
2 Uhr werde ich in dem Gerichtskretſcham zu 
Raspenau: Möbel, Hausgeräth, ein Klavier, 
drei Schlitten, eine Tiſchlerhobelbank und zwei 
kupferne Gefäße öffentlich meiſtbietend gegen 
ſofortige Bezahlung verſteigern. 

Friedland, den 19. Januar 1852. 

Kalinsky, gerichtl. Aukt.⸗Kommiſſartus. 


Auktion. 
n 24. d. M. Vormit. 10, des Mittags 2 
uhr ſollen Kupferſchmiedeſtraße Nr. 21 im ro⸗ 
then Löwen, für ein auswärtiges Haus diverſe 
Noth⸗, Rhein⸗ u. Süßweine, ganz be 
2 51 für Bälle und Kränzchen geeignet, öf⸗ 
entlich verſteigert werden. 

Gleichzeitig kommen auch verſchiedene Eis 


u. 
d. 


garren in ½ und Kiſten zur Auktion. 
— C. Reymann, Aukt⸗Kom. 
[396] Aufforderung. 


Am 22. Auguft v. J. ſtarb zu Schönthal, 
Kreis Sagan, der Papiermachergeſelle Carl 
Friedrich Förſter. Die Erben deſſelben for⸗ 
dern daher alle ſeine etwaigen Gläubiger auf, 
ſich bis zum 8. März d. J. bei dem Unterzeich⸗ 
neten zu melden. 

Neu⸗Gabel, Kr. Sprottau, 20. Jan. 1852. 

Springer, Lehrer. 


423] 2 Pharmazeuten, 1 Amtmann, 1 zur 
ſchaftsſchreiber, 2 Gärtner und 1 Wirthin aufs 
Land werden geſucht. Näheres bei E. Berger, 
Biſchofsſtraße 16. 


Die n des Gri ds 
Friedrich⸗N r. 43 t den 23. 
d. M. A den hiermit Er 
laden. 768] 
(369) Ein geübter Expedient, der gut und 
raſch ſchreibt, findet bei dem Unterzeichneten eine 


Stelle. Ohlau, den 19. Januar 1852. 
teinmann, 
königlicher Rechts⸗Anwalt. 


4 Bei dem Wirthſchaftsamte Siemiano⸗ 
witz, Kr. Beuthen O,/S., ſtehen 200 Stück 2- 
und Zjährige, durch beſonders großen Körper 
bau und Wollreichthums als vorzüglich gute 
Wollträger anzuempfehlende Schöpſe zum Ver⸗ 
ſauf. Die Abnahme geſchieht nach der Schur.“ 
— —-———— — ͤ ä üä—wͥ 


818] Für einen Knaben von 13 Jahren, 
welcher die Schule in Breslau beſuchen ſoll, 
wird eine billige Penſions⸗Aufnahme geſucht. 
Offerten werden unter T. Z. Breslau poste 
restante franco erbeten. e 


[823] Zur Beaufſichtigung Heiner Kinder wird 
eine Dame geſucht, die auch mit der Küche Be⸗ 
ſcheid weiß. Das Nähere täglich von 1— 2 Uhr 
Junkernſtraße Nr. 2, im zweiten Hofe rechts, 
2 Treppen hoch. 

422] Mit ſehr guten Atteſten verſehene 

irthſchafterinnen, die ſowohl die Land⸗ 
als auch die Hauswirthſchaft zu führen verſte⸗ 
hen und in der Kochkunſt nicht unerfahren ſind, 
empfiehlt E. Berger, Bilhofsftr. Nr. 16. 


1813] Ein Knabe von rechtlichen Eltern, ge⸗ 
jund und ſtark, findet als Pfefferküchler⸗Lehrling 
eine Stelle Altbüſſerſtraße Nr. 20. 


[800] Une bonne cherche un engagement, 
sans gage, seulement pour stre gecupé. Me 
sait parfaitement parler, lire, et €crire frangais 
et allemand, ici ou à la campagne, et demeure 
a la rue seminare Nr. 9, chez Neuge- 
bauer. 


[821] Ein gewandter Reiſender 
Der als durchbildeter und erfahrner Kauf⸗ 
mann ſeit Jahren Schleſien, Poſen und die 
Lauſitz mit gutem Erfolg bereiſt, wünſcht provi⸗ 
ſtonsweiſe in dieſer Beziehung noch für ein Haus 
thätig zu ſein. Offerten nimmt entgegen Herr 
E. W. Scholtz, Mauritiuspl. Nr. 8, 2. Etage. 


1806) Eine Höhft vortheilhait gelegene Bär⸗ 
kerei, beſtehend in einer Wohnung, einem Bad: 
hauſe, einem Verkaufsladen und dem erforderli⸗ 
chen Bodengelaß, iſt unter höchſt annehmbaren 
Bedingungen zu vermiethen. Das Nähere er⸗ 
fährt man Matthtasſtraße Nr. 82, zwei Stiegen 
hoch, früh bis 10 und des Nachmittags von 
1 bis 4 Uhr. 


Dem Verdienſte feine Krone. 

Das Seitenberger nf Air bei Herrn Ju⸗ 
lius Rieger, Nitolaiftrape Nr. 78, iſt jetzt von 
ſo ausgezeichneter Qualität, daß jedem Bier⸗ 
trinker ein wahrhafter Genuß daſelbſt gebo⸗ 


ten wird. 
1815 Ein Bierliebhaber. 
322 300 Thaler 
5 — bald oder auch zu Oſtern mit 5 Proz. 
Zinſen, auf ein Grundſtück eine Meile von 
Breslau zur erſten Hypothek geſucht. 
Das Grundſtück iſt von allen herrſchaftli⸗ 
Er Abgaben abgelöſt, hat 6 Morgen guten 
cker, ein ga Gebäude, welches 400 Thlr. 
in der Lan N verſichert iſt. 
Daß Nähere erthellt Seifenſieder Hr. Tell 
mannt, Stockgaſſe Nr. 13 in Breslau. 


13871 Anzeige. 

Ein neu und gut eingerichtetes Spezerei⸗ 
Geſchäft iſt unter ſehr annehmbaren Bedin⸗ 

ungen zu kaufen! — Näheres auf portofreie 
Anſtagen unter der Adr.: J. K. poste restante. 
Breslau. 


— .(¶—ũ ͤ œüUſ rörÜ. — —— — en 
[395] Ein Gut von 300-1000 Morgen wird 
u Johansis d. J. zu pachten gefucht. Of⸗ 

Fun bittet man, inter genauer Angabe der 

Gulsverhältniſſe, fo wie der Pachtbedingungen, 
sub Chiffre L. M. Neusalz 3/0. portofrei ein- 
zuſenden. / . 


Ritterguts⸗Ankauf. 


Der Beſitzer eines ſchönen großen Hauſes in 
Breslau und eines dergleichen in Dreoden, 
wünſcht ein großes Rittergut, im Preiſe von 
160 bis 240,000 Rihl. zu erkaufen, und obige 
beiden Häuſer an 50 mit gaht e 
baar Geld kann dabei bis 100,000 Rthl. noch 
zugezahlt werden. Anſchläge nebſt Kaufsbedin⸗ 
gungen werden von dem Herrn Leopold 
Schleſinger, in Breslau, Roßmarkt Nr. 14, 
entgegen genommen. 1827] 


Waldſaamen⸗Offerte. 


450 Pfund Kieſerſaamen, vorzüglicher Quali⸗ 
tät, à 15 br pro Pfund, offerirt das Forſt⸗ 
Amt Neudorf bei Landsberg Oberſchl. [406] 


; Redakteur und Verleger: 
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chs Lokal. 
Freitag, den 23. Januar: l 
26. Abonnements⸗Konzert von der 
Kapelle des 19. Regiments. 
Anfang 4 Uhr. Ende gegen 9 Uhr. 
Nicht⸗Abonnenten Entree 8 2% Sgr. 
420) Das Muſikchor. 


Br Weif-Garten. 


Heute, Freitag den 23. Januar 
18. Abonnements⸗Konzert der 
Springerſchen Kapelle. 

Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Große Sinfonie (D moll) von Franz Lachner. 
Ouvertüre z. Oper: Pietro v. Abano, v. L. Spohr. 

Anfang 5 Uhr, Ende 9 Uhr. 

Entree für Nicht⸗Abonnenten, für Herren 5 Sgr., 
[803] Damen 2% Sgr. 
[386] Unter ſehr günftigen Bedingungen wird 
für eine, im letzten Jahre neu angelegte, Nü⸗ 
ben⸗Zucker⸗Fabrik ein Theilnehmer mit Ver⸗ 
mögen zum ſofortigen Eintritt geſucht. Die 
Fabrik iſt mit einem baaren Anlage⸗Kapital von 
über 100,000 Thlr. zu einem Betriebe von täg⸗ 
lich circa 1000 Ctnr. auf alle Zuckerſorten ein⸗ 
551 Die Grundſtücke ſind unverſchuldet. 

ie zugehörige große Landwirthſchaft ſichert der 
Fabrik den vollen Bedarf an billigen und zucker ⸗ 
reichen Rüben. Das Brennmaterial wird an 
Ort und Stelle billigſt beſchafft. — Das Ge⸗ 
ſchäft hat nur einen Beſitzer. — Die Herren 
Hirſchfeldt und Wolff, Bankiers in Berlin 
(unter den Linden) nehmen Adreſſen an. 


29 Malz ⸗Syrup, 


. Qualität, in Fäſſern pr. Centner 
6 Rthl., bei 


Karl Steulmann, 


Univerſitätsplatz und Schmiedebrücke⸗Ecke 36. 


[825] Mehrere Brettwagen und eln Hand ⸗ 
wagen mit eiſernen Achſen ſind billig zu ver⸗ 
kaufen Matthiasſtraße Nr. 25. 5 


799] Ein gutes Arbeitspferd 
ſteht zum Verkauf neue Schweidnitzerſtr. Nr. 3 
beim Gaſtwirth Rebel. 


Bes) Maſtvieh⸗Verkauf. 


Bei dem Dominio Seitendorf, Frankenſteiner 
Kreiſes, befinden ſich 70 Stück mit Körnern gut 
gemäſtetes Schaafvieh zum ſoſortigen Verkauf. 


ein Friſche Hafen, 


eſpickt 10 und 11 Sgr., empfiehlt: 
Wildhändler Adler, alter Fiſchmarkt Nr. 2. 


Friſche ſtarke Haſen, 
das Stück gut geſpickt 10 und 12 Sgr. 
Friſche Nehvorderkeulen, 
das Stück 6 und 7 Sgr. empfiehlt: 

Frühling, Wildhändlern, 
[816] Ring Cr. 26, im goldnen Becher. 


Friſche böhm. Faſanen 


erhielt ich u. verkaufe ſolche billiger wie vorher. 


Friſche Haſen, 


geſpickt, 9 und 10 Sgr. empfiehlt: 
W. Beier, Wildhänler, 
[828] Kupferſchmiedeſtr. 16. 


Friſche ſtarke Haſen, 
eſpſckt das Stück 10—12 Sgr., fo wie friſche 
ehkeulen & 1 Rthl. bis 1 Rihl. 10 Sgr., offe 


rirt: J. Seeliger, Neumarkt⸗Ecke. 805] 


Friſche ſtarke Haſen, 
gut geſpickt u Stück 10 Sgr., empfiehlt: 


. Buhl, Wildhändler, [302] 
Ring (Kränzelmarkt-) Ecke im 1. Keller links. 


Liebi 


[405] Zu vermiethen und Termin Ostern 
zu beziehen, Sandstrasse Nr. 12 an der Pro- 
menade 2. Etage, 4 Zimmer, Glas - Entree, 
Küchen-Zimmer und Beigelass für den jährli- 
chen Miethpreis von 160 Thir. 


[409] Meiligegeiststrasse Nr. 21, 4. Etage, 
zwei Zimmer, Alkove und Beigelass für den 
jährlichen Miethspreis von 50 Thlr. 


[410] Vom 1. Februer 1852 ist die Mileh- 
nent auf dem Dominium Deutsch-Jamke 
bei Löwen, Kreis Falkenberg, an kautions- 
fähige Pächter zu vergeben. Näheres bei dem 
Wirthschafts-Amt daselbst. 


22 — 
Eine Wohnung für eine ſtille Familie, 
die das Landleben mit dem Stadtleben 
verbinden will, beſtehend in Entree, 3 bis 4 
Stuben, heller Küche, Beigelaß und Garten ⸗ 
benutzung, iſt von Oſtern ab zu vermiethen: 
Sandvorſtadt, Sterngaſſe Nr. 6. 1820 


H. Barth in Breslau. 


— u 


Die neueſten 


Haargarnituren 


in höchſt geſchmackvollen 


feinen franzoͤſiſchen Blumen 


ng in reichſter Auswahl: 


Eduard Nickel, Albrechtsſtr. Nr. 7. 


824] 


Für Zucker⸗ 


Fabrikanten 


offerire ich vom hieſigen Lager des Herrn W. Bartels in Halberſtadt 1 
200 Stück neue Schützeubach'ſche Kaſten, 15“ hoch, 
verzinnte und rohe Kaſten⸗Siebe, 


Kohlendämpfer, 4“ hoch, 


11“ weit; 


ferner: 250 Stück gebrauchte Taue Ae Kaſten mit Sieb und Rahmen; 


1000 Stück blechne gebrauchte Melis 


ormenz 


4000 Stück tbönerne Zuckerformen, 20“ hoch, 8 weit; 
Eine große Schlammpreſſe „ Schraube. 


Seimann, Kloſterſtraße Nr. 1 d. 


1306] Zum An⸗ und Verkauf von Ritter⸗ 
u. Landgütern, Gaſthöfen u. |. w. em⸗ 
pfiehlt ſich, unter Zuſicherung der reelſten Be⸗ 
dienung: Aug. Zimmermann in Magdeburg. 


Ein Laden nebſt Beigelaß 
iſt zu vermiethen. Näheres ee 


par terre. 


Eine ſehr freundliche Wohnung 

von Stube, Alkove, Küche, anderem Beigelaß, 
mit Stallung für ein Pferd, iſt zu vermiethen 
und zu Oſtern zu beziehen. Das Nähere bei 
der Hauswirthin, Kloſterſtraße Nr. 31. [411] 


[421] Eine ſehr freundliche gut möblirte 
Stube in erſter Etage auf der Biſchofsſtra 


e 
iſt zu vermiethen und gleich zu beziehen. Si G 


heres bei E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 16. 


1183 Immer Vergnügt! 
Biſchoff's Hamburger Keller, 
Ring 10 und 11, Blücherplatzecke, 
empfiehlt fein Lager feiner Weine, Cognac 
und Arak, ſowie ächt engliſch Porter, 
Kremſier⸗Weißbier und Erlanger 

Lagerbier. 


[801] Neuegaſſe 18 if die Parterre-Wohnung 
nebſt Gartenbenutzung zu vermiethen. 


417] Fremdenliſte von Zettlitz Hotel. 

Kaufmann Moſer aus Warſchau. Kapitän 
de Bathe aus London. Kaufmann Schweitzer 
aus Nelſſe. Privatm. Teres aus Ungarn. 
Gutsbeſ. Baron v. der Gablenz aus Seiffers⸗ 
dorf" Fabrikant Sehlmacher aus Berlin. Partik. 
Jacobi aus Berlin. Graf v. Lucheſini a. Berlin. 


—ͤä [O we 


Weißer Weizen 75 72 64 59 Sg 
Gelber dito 73 72 68 62 . 
Roggen 710 68 64 58 

eie 477 46 43 41 j 
Bu n 32 31. 29 28 4 

Wenn. 8 62 9. . 
Rothe Kleeſaat — 15½ 13 11 . 
Weiße Kleeſaat — 124 11 8— 9 Ktlr⸗ 


Spiritus 13% Rtlr. bez. u. Br. Ende 13% Gl. 
Die von der Haudelkskammer eingeſetzte 
Marktkommiſſion. 


21. u. 22. Jan. Abd. 10 U. Mrg. 6 U. Nchm. Zu. 
Luftdruck beios 27894277788 27.5%%/57 


Eujtwärme +28 +25 +38 
König’s Hotel garni, Chaupunktt +10. +,12 +01 
Albrehtöftt. 33, neben der könſgl. Regierung, Dunſtſättigung 9MpCt.  Y0PGt. 72pEt. 
empfiehlt ſich auch in dieſem Jahre dem geehrten Wind SW SD 
Reiſepublikum zu geneigter Beachtung. [194] "Wetter bedeckt bedeckt bewölkt 
Börſenberichte. 


96 Br. 
Bankn. 
St.⸗Schuld⸗Sch. 3% 


Monat 142%, 
6. 23% Br., k. Sich 
— Augsburg 2 Monat 
2 3 1555 G 8 ah = 

rlin, 21. Jan. rotz det 
wenig verändert und durch Au Kauf- Ordres 


in-Minden 3½ 
bez. Krak.⸗Oberſchl. 82½ bez. u 
1 5 

108 — Br. 5 . 111. Prior. 101%, 
Il. Mederſchl-Märk, Zweig. J 
121% Br. Rheiniſche 6% Dr 
Freiw. St.⸗Anleihe 3 . 
bez. St-Shub-Sh- 


5 
bis 95 % bezahlt. 


1.8 d 
n 5 
gelnuß 11 bis 156% gemacht. 


Bresl 22. Jan. Geld u. Fonds⸗Courſe. 
au, 14 


Hamburg k. Sicht 151% Br., 2 
— 2 ee nat 


2 Monat 
giel ſchlechteren Rente-Notirungen waren die Courſe nur 


225 R.⸗Duk. 96 Br., Kaiſ. Duk. 


— — Leipz 


gehalten 


e. 
4 Br. dto. von 1852 101% 
bez. Poſ. Pfobr. 4% 


94% bez. Preuß. Bank⸗Antheil⸗Sch. 99% er Poln. Pſdbr. 4% 95½ Br. 


er geſtellt und res eingelangt. 
1% are Metall 95 waren abermals Remboursorb gelang 


Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


